
rys Cap . VI . Vo » den winden ,
Gestelle ausgeschnitten werden soll , damit
die Lufft von beyden Seiten dazu kommen
und solchergestalt der Spiritus die in ihr sich
ereignendeVeränderungen derWärme und
Kälte desto geschwinder annehmen kan .

Das VI . Capitel .
Von den Winden , Dün¬

ste » und Regen .
§ - 74 -

' Cb habe schon erinnert , daß die
Natmkündiger ohne genugsa «
men Grund die Winde durch die
Wind - oderDampf , Kugeln zu

7/ ' erklären suchen ( § . 17 ? . 1 . 1 . Lxper . ) und
schon ^ . i709indenvffters angeführterMe -
meuris ^ erometriX ( 3 ) erwiesen , daß der
Wind entstehet , wenn die ausdehnende
Krafft der Lufft in zwey benachbartenOrken
von ungleicher Grösse ist . Denn weil die
stärkere Lufft gewaltiger drücket als die
andere wiederstehen kan ; so muß auch die
stärckere in die schwächere mit einer Ge¬
schwindigkeit hmeindringen : welche Be¬
ilegung VerLufftcherwind genennet wird.
Hier will ich durch Versuche zeigen , daß
dadurcheinWind entstehet .

Wie der § . 75 . Einen Fall haben wir schon vorhin
Wind ent - ^ habt , da ich erkläret , wie der berühmte

Künstler in Londen klauKsdöe durch einen
Ver-

Wie oer
Wind
entstehet .

>l

-
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Versuch gezeiget , daß von grossem Sturme in einem
der Mercurius im Barometer falle . Ich Orte die
pflege aber auf zweperley Weise ; u zeigen , d ' ch-
wie durch Zusammendruckung der Lufft ein
Wind entstehen kan . Anfangs ziehe ich Erster
den Stempel aus der Lufft - Pumpe und Versuch ,
lasse durch den ervfneten Hahn die Lufft von
aussen hinein fallen ( § . ? r . 76 . 1 - l . Lxper . ) .
Bald verstopfte ich den Hahn und halte den
Stöpsel fest an , daß er sich nicht heraus
flössen lasset , und lasse denStempel mitGe -
wall wieder hinein winden : wodurch die
Lufft zusammen gedrucket wird ( § . irr . 1 . 1 .
Lxper . ) . Oben über denHahn hange ich an
einem Faden eine Feder , oder eine andere
Sache , die sich ohne Mühe bewegen lüftet.
So bald ich den Hahn eröffne , fähret die
Lufft mit Ungestüm heraus , und kan man
aus der Bewegung der Feder sihen , daß sie
anfangs sehr starck aus der Lufft - Pumpe in
die äussere Lufft eindringet , nach diesem a »
der ihre Bewegung schwächer wird , biß sie
bald aufhöret . Denn der Wind dauret
nicht länger als einen Augenblick . Indem «-rkta -lma
dieLufft in dem Rohre der Luffl , Pumpe zu - desselbm ?
lammen gedrucket wird , so wird ihre aus¬
dehnende Krafft vermehret und zwar viel ,
oder wenig , nachdem man sie viel oder we -
mgzusammen drucket ( S . r ^ .i -. i . Lxxer . ) .
^) >e äussere Lufft bleibet unverändert und
also in eben dem Stande , wie die vorige in
dem Rohre der Lufft , Pumvr war , ehe sie zu »

fam-



rgr Lap . VI . Vbtt den VOkndett ,
sammen gedruckt ward . Derowegen ist
ihre ausdehnende Krafft schwächer als die
Krafft der zusammen gedrückten und kau
ihr daher nicht wiederstehem Da sich nun
dieLufft durch ihre ausdehnendeKrasst aus ,
breitet , wenn ihr nichts wiedersiehst , oder
doch wenigstens der Wiederstand geringer
ist , als ihre Krafft , wodurch sie sich auszu¬
dehnen trachtet ; so muß sie sich auch aus ,
breiten und zwar mit desto grösserer Ge¬
schwindigkeit , je grösser dieKrafft ist - womit
sie solches verrichtet . Ob . ihr nun zwar
die äusiereLufft nicht völlig widerstehen kcm,
daß sie hinderte , damit sie sich nicht ausbrei¬
ten köntezso stehet sie doch ihr im Wege , daß
sie sich nicht frey bewegen kan , und demnach
wird sie von ihr zugleich in Bewegung gese ,
Het nachPrvporlion ihrer Geschwindigkeit .

Wieerden Es entstehet hier demnach der Wind aus
Ursprung der Ungleichheit der ausdehnenden Krafft
des Win - ,' n der Lufft , welche man in der Röhre der
des ertau - zusammen gedruckt , und in

der äusseren , die unverändert geblieben .
Zemehr die Lufft sich ausbreitet , je mehr
nimmst ihre ausdehnende -Krafft ab ( §.
rrz . 1 . 1 . Lxper . ) und wird dadurch der
Unterscheid zwischen ihr und der äusseren
geringer . Und dieses ist die Ursache , wa¬
rum sie sich nicht mehr so geschwinde durch
die äussere beweget , folgends warum der

Der aride « Wind nach und nach abnimmst . Ich ba¬
rerer - be auch nach diesem die Kugel dazu gebrau ,
such . chet ,

K . «

Nü « -'

.
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? ? chet, die ich in dem r Theile ( § . 86 . ) beschrie -
^ den ,damit ich den Wind gegen einen aufge .

, . ^ hängeten Cörper konnte stürmen lassen und
durch dessen Bewegung seine Krafft zeigen .

Das Da es aber in diesem Falle eben die Be -
wandniß hat , wie in dem vorigen ; so ist

DU Mt nöthig , daß ich werter etwas davon
>W gedencke .

§ . 76 . AusdiefenVersuchenwarklar , daß Wkeder
m K derWind entstehen kan , wenn die Luffl in ei »
t,» nein Orte stävcker wird , abss' nderlich wenn dünnung '
»i M sie schweerer und dadurch die untere dichter der Lüste
<!>k4 wird , als sie vorher war . Damit ich nun in einem
M, über auch zeigen möchte , daß ein Wind ent - One ent-
iM stehen kan , wenn die Luffl in einemOrte dün -
MÄ ner und dadurch ihre ausdehnende Krafft
MB geringer wird ( § . ir ; . 1 . 1 . Lxper . ) ; so habe
M ich es folgendergestalk angegriffen -Anfangs Erster
Ws hche ich unter einer Glocke ^ 6 an den in -
M nerenHacken v mit einem Faden eineFeder ^ 2 /
W L , oder sonst etwas leichtes , auch wohl ein

Täucherlein ( § . 16 . ) gehangen , und etwas
M Lufftdurch die Lufft - Pumpe ausgepumpet :

wodurch die unter der Glocke dünner als die
ß B äussere worden ( § . 80 . 2' . i . Lxper . ) . Da
Midiil nun hierdurch ihre ausdehnende Krafft nach

kwporüon der ausgepumpeten Lufft ab -
M nahm ( § . rrz . 'l ' . l . !-' xper . ) ; so tonte sie auch

nicht mehr so starck widerstehen , als die äus-
sire Luffr druckete . Dervwegen als ich den
Stopfe ! in dem Hahne G . 76 /Q I . Lxper . )
wir ein wenig in die Höhe zog , daß neben

N ihm



Anderer
Versuch .

v .
k -L - zo .

» 94 Oap . v . Von den winden ,
ihm die Luft durch kommen konke ; so drang
die äussere mit desto grösserer Geschwindig ,
keil hinein , jemehr Lufft ausgepumpet wor «
den war : welches man aus der Bewegung
der Feder L sehen konte . Es nahm aber die
Bewegung nach und nach ab , biß sie endlich
gantz aufhörete : woraus man sahe , daß der
Wind mit der zunehmenden ausdehnenden
Krafft der Lufft unter der Glocke abnahm .
Nemlich je mehr Lufft von aussen unter die
Glocke dringet , je dichter wird sie , und fol «
gends , da es eben so viel ist , als wenn sie mehr
zusammen gedruckt würde , nimmet ihre
ausdehnende Krafft zu ( § . 124 . 1 ' . I . Lxp .)
und wird demnach der Unterscheid zwischen
der ausdehnenden Krafft der Lufft unter der
Glocke und der äusseren geringer . Ich habe
es auch noch auf eine andere Art angegrif,
fen . In eine gläserne Kugel die ich
auch schon zu anderen Experimenten gebrau ,
chet ( § . 98 . 1 . 1 . Lxper . ) , habe ich etwas
Spreu geworffen und oben in ^ einenHahn
ausgeschraubet . Vermittelst der Lufft ,
Pumpe habe ich wie vorhin unter derGlocke
die Lufft dariiren etwas dünner gemacht und
denHahn verschlossen . So bald ich ihn wie¬
derum eröffnetest die äussereLufft mit einem
Geräusche hinein gedrungen und man hak
gesehen , wie sich der Wind im Wirbel her ,
umgedrehet und die Spreu mit sich herum
beweget .



§ . 77 - Diese Versuche zeigen allerdinges , Wie rie
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M >jl dieUngleichheit der ausdehnendenKraft bepdenUr «
VW ^ r Lufft in zwey benachbarten Orten einen lachen des
W », Wind verursachen , sie mag entweder daher

entstehen , daß die ausdehnende Krafft in ei , Fallen zu
Wij Am Orte zunimmst , oder auch daher kom » unter -

men , daß sie in einem Orte vermindert wor - scheiden »
bMn z, tn . Und dieses kommet mit dem vortref-

überein , was oben von den Verände¬
re rungen des Barometers bey windigem
M « Wetter gesagetworden ( § . 4 ; . ) ' Jchhabe

nemlich daselbst gezeigct , daß unterweilen
lk der Mereurius schnelle um einige Grade

^ herunter fallet , ehe der Wind entstehet , un -
terweilen aber sich ein Wind erhebet , wenn

>M mit ihm keine Veränderung vorgegangen »
W Da nun im ersten Falle die Lufft leichter
Mi< worden ( § . rr . ) , so hak dadurch auch ihre aus -
Ätz dehnende Krafft abgenommen ; hingegen da
chW im anverenFalle dieLuffk in ihrerSchweere
I« unveränderiich geblieben sZ . cit . ) . so ist auch
W keme Veränderung in der Grosse der aus -
« O dehnendenKrafft vorgegangen , indem beyde
M von einander äepenstiren ( H . r4 . ) . Es muß
Wß also die Lufft in einem anderen Orte eine

grössere ausdehnende Krafft erhalten ha -
DiS den , wo derWind Hergeblasen . Wenn man

demnach darauf acht hat , wie der Mercu -
M rius im Barometer zu der Zeit stehet , da sich
MB ein Wind erhebet ; so kau man daraus ur¬

theilen , welche von beyden Ursachen des
Windes statt findet , ob derWind deswe -

2t r am



196 C. ap . Vl . Vön den VVmdett ,
gen kornmet , wc » bey uns die ausdehnende
Krafft der Lufft abgenommen , oder weil sie ^
in einem anderen Orte zugenommen . Das ^
erste findet statt , wenn der Mercurius vor
dcm Winde fället ; das andere , wenn er um
veränderlich stehet , indem der Wind kom « ' ^
mel . Denn wenn auch gleich ein Wind
aus der anderen Ursache entstehet , st muß
doch , wenn er recht stürmet , die Lufft leichter

Wie von werden ( § . 4 ; . ) . Woferne man nun zu-
dcm Au - gilbet , aus was für einerGegend ^
Lufft in Wind kommet ; so kan man zugleich
Venen Lau - von demZustande der Lufft in denenLändern
Lern zu - urtheilen , wo er herbläsct . Gieichergestalk ^ ' 7
urtheilen , wen die Ursache deß Windes bey uns zu fin -
^ o der den und man giebet acht , wo der Wind him lckM
kommet ^ äset ; so kan man daraus von dem Zustam » lrr >

de der Lufft in denen Ländern urtheilen , wo
er hinbläset . Lässet sich aus einigen anderen ^
Anzeigen errathen , aus was für Ursachen

> entweder bey uns , oder in anderen Orten „ H
eine Veränderung mit der ausdehnenden 7 ^ ,-
Krafft der Lufft vorgegangen ; so wird das i!.v>
Urtheil von dem Zustande der Lufft an an - En

Mgemei - deren Orten desto umständlicher . Unterdes-
ne Erinne - stn kan man hieraus lernen , daß es mit den
rung von gewöhnlichen Ohstervationen besWetters > ^
runa des ^ och nicht so beschaffen , wie man sie verlan -
Wetters . Zen muß , woferne man dadurch zu genauer

Eckäntniß der Witterung gelangen soll r
welches auch durch andereGiünde mit meh -
rerem sich besiekigen läjff' t , die aus dem vor , ^ -

her -
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hergehenden zu nehmen sind . Man würde
aber dieKunst die Witterungen zu beobach ,
ten weiter bringen , wenn man sich über das ,
was man obichrviret , nachzudrucken und die
Ursachen davon zu suchen bemühete : wozu

' « k man sehr dienlich finden wird , was ich bis -
her in verschiedenenCapiteln hin und wieder
ausgeführet .

N« tz . 78 - Wir haben in unseren Versuchen Nöthige
m » die ausdehnende Krafft der Lufft durch die Erinne -
M Zusammendruckung vermehret , und durch ' " " 2 -

die Auspumpung vermindert , ( Z . 7 ; . 76 ) :
M allein der Wind ist nicht deswegen entstan -
»W den , weil auf diese Art die Krafft in einem
MW Falle vermehret , in dem andern vermindert
HD worden , sondern bloß weil sie in dem eine »
« D vermehret , in dem andern vermindert und
M « dadurch in derLufft , welche zwey benachbart
»w te Oerter erfüllet , eineUngleichheit worden .
W Derowegen ist nicht nöthig , daß die Natur
M die Ungleichheit in der ausdehnenden Krafft
ltzB der Lusft , welche zwey benachbahrle Oerter
Mi erfüllet , auf eben diese Art hervorbringe .

^ p Sie mag solches verrichten , wie sie will , dar ,
an ist uns jetzt nichts gelegen . Wir ver -

jWli « langen nicht zu zeigen , wie dieNatur die Un -
Dü « Kleichheit der ausdehnenden KrafftderLufft
^ iilk ln zwey verschiedenen Oertern hervor brin -
Wt §it , sondern nur wie daraus ein Würd enk -
B ^ ^ het . Und dieses erinnere ich zu dem Ende , Warum

damit man nicht meine , es werde hier der ^
Wind aufeine audercArt als in der Natur

N ! - r , '



Versuch.

Noch ein
anderer
Versuch .

198 e up . VI . Von den winden ,
erreget und dieneten daher die angeführten
Versuche nicht dazu , wozu ich sie gebrauche .
Wer sich dessen durch die Erfahrung der «
sichern will , daß nichts daran gelegen aus
was für einer Ursache die Lufft schwacher,
oder stärcker worden , der kan leicht darzuge ,
langen . Er verdünne die Lufft unter einer
Glocke , darunter man etwas , so sich leichte
bewegen lässet , aufgehangen , durch ange - ^
zündeten 8piritum vini ( § . 14 : . 1' . I . Lx . ^
per . ), welches eben soviel «st , als wenn eö
in der Natur durch grosse Hitze geschiehet :
so wird eben noch wie vorhin ( § . 76 . ) ein
Wind erfolgen , wenn man die Glocke sich ' ^
wieder abkühlen lässet und durch Eröffnung ck
des Hahnes die Gemeinschaffl zwischen
der inneren und äusseren Lufft aufrichtet. Au -
Man kan auch wie vorhin ( § . 77 . ) Spreu
in eine gläserne Kugel thun und die Lufft :
durch Wärme verdünnen , z . E . indem man ÄL
sie über Kohl - Feuer hält . Denn wenn
man die Kugel eröffnet , nachdem sie sich ^ 7.:
abgekühlet ; erfolget abermahl alles wie 7^
vorhin . Gleichergestalt kan man eine
Kugel , die mit einem Hahne verschlossen ,
erwärmen und dadurch ihre ausdehnende
Krafft verstärcken ( § . i ; ; . 1 . 1 . Lxper . ) :
wenn man venHahn eröffnet , indem dieKu -
gel noch warm ist , so wird eben wie vorhin ^
ein Wind erfolgen , da man die Krafft der ^
Lufft durch das Zusammendrucken verstär - n ,
ckel hatte . Vielleicht wird , auch einige ^

bestem -
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beftemdem , daß der Wind , den wir in un - Zwe ' ffel

serenVersuchen hervor bringen , kaum einen « " " > ve -

Augendlick dauret , da er in der Natur off ,

ters einige Tage hinter einander anhält .

Allein dieser Zweiffel einstehet ohne Noth .

Er dauret s ) lange , biß die ausdehnende

Krafft der Lufft in der Kugel oder unter

der Glocke mit der äusseren in eine Gleich¬

heit gesetzet worden . Da nun in der Ku ,

gel und unter der Glocke kein großer

Raum ist , den die Lufft erfüllet ; so kan

auch bald durch eine geringe Bewegung

die Gleichheit erhalten werden . Da hinge¬

gen in der Nalur die Lufft in einem grossen

Lande , ja bisweilen über einem ansehnlichen

Theile des gantzen Erdbodens in keine Ver -

gleichung zustellen mit der wenigen Lufft

unter der Glocke oder in der Kugel ; so kan

man auch die Zeit , welche der Wind in

der Natur dauret , mit derjenigen in kerne

Vergleichung setzen , welche der Wind in

unseren Versuchen dauret . Man darfü - Ob diea » -

brigens auch nicht besorgen , als wenn die

angegebene Ursache nicht zureichete , so groß " esWin -

se Sturmwinde zuerregcn , wie wir finden des zurei -

daß in der Natur entstehen . Denn da ich chend ist .

das erste mahl meine Gedancken davon er¬

öffnet , habe ich auch gezeiget , wie man er¬

weisen könne , daß dieMürckung d̂ie Kläff¬
te der angegebene » Ursache nicht überschrei¬

te ( b ) . Weil sich aber dieses ohne die Er »
. _ N 4kam

( b ) Llem . Heroin . ^ . 1 ^ 29 - eriira pro ., . ioz .

x . 2 A . Zc 5e ^ . Lcprop . 109 . p - ZLO .



Wie der
Wind
durch ei¬
nen Blase
balg crre
get wird .
cc - s . v .
Hz . ZL .

roo tlap . Vk . V - N den winden ,'
kantnis vieler malhematischenWahrheilen
nicht bestätigen lässet , so kan ich es auch in .
gegenwärtigem Orte bloß anführen . Es ist ^
aber nicht nöthig , baß ich es hier weiter er -
klare , indem es zur Gange in den Lateini - ^ -7
fchen Anfangs - Gründcn der mathemati , '
schen Wissenschassten ( § . i66 . 167 . ^ er .)
ausgeführet worden . 7 ,^

§ . 79 . Die Ursache des Windes , welche ^ ^
wir in der Natur angegeben , findet stat bey -

, dem Winde , den wir durch die Kunst ver- -A ' .
^ mittelst eines Blase - Balges erregen .Weil
der Blase - Balg ein gemeines Instrument ^ ^
ist , das man überall sehen kan ; so istnicht
nöthig, daß ich es erst beschreibe . Dero,
wegen mercken wir nur gleich an , wasin
feinem Gebrauche erfolget . Wenn man M -
demnach den Blasebalg mit den Hände » crL"
in v und L ergreiffel und von einander zie -
het ; so drucket sich die Klappe in k' aufund !-
die Lufft dringet hauptsächlich daselbst und 7 -
zugleich durch die Eröffnung der Röhre
hinein . Nemlich aufdereinen Seite des
Blase - Balges , wo er in k' ausgeschnitten -
ist , findet man von der inneren Seite ein 7 -
Stücke Leder , welches sich hinein drucken 77/.
lässet , hingegen feste anschleußt , wenn es ^
von innen gedrucket wird . Sobald man ^
den Blasebalg zusammen drucket , schleußt .
die Klappe das Loch I? zu , daß daselbst kei-»
m Lufft heraus kan . Da nun durch die
ruge ^Röhre die Lufft gleichfaliö nicht
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so geschwinde heraus kan , so wird sie zu¬
sammen gedruckel ( § . nr . 1 . 1 . Lxper . )
und , weil hierdurch ihre ausdehncndeKrast
vermehret wird ( § . irz . 'I . I - Lxper . ) , so
drucket sie stärckcr als die äussere und fähret
noch heraus , indem man nicht mehr zu¬
drücket . Derowegen ist ein Unterscheid si " ker -
zwischen der Bewegung des Wassers aus
den Spritzen und der Lufft aus den Blase - ^
balgen . Aus den Spritzen beweget sich Btascdal -
das Wasser geschwinde , weil es kur6 ) die ges .
enge Eröffnung nicht in solcher Menge sich
bewegenkan , wie es durchdenStempel in
der Spritze fortgcstossen wird , wvftrne es
sich nicht geschwinder beweget . Hier fin¬
det zwar auch diese Ursache mit stat : allein
es -kommet noch die andere dazu , die wir erst
umständlicher erkläret . Man kan demnach Wie man
den Versuch , den wir mit der Kugel ange - nm dem
stellet , darinnen die Luffr zusammen gedrU - ^ E .̂
cket worden ( K . 7 ; ) , mit dem Blasebälge
leichter bewerckstelligen . Denn es ist nur des Win .
nöthig , daß mau die Röhe in k ver - dcscrklä -
stopfst , oder einen besonderen Blasebalg r " .
machen lässet , den man in k mit einem
Deckel zuschrauben kan . Wenn man die
Lufft zusammen gedruckel , soviel man kan ,
und nach diesem die Röhre eröffnet ; so
wird derWind sowohl als im Anfange Her¬
ausblasen , da man die Etöffnunggleich of- ^
fen ließ . Wenn der Blasebalg sehr lang- ^
sam zusammen gedruckel wird , so gehet die W , „ d ^

N Z Lufft reger .



rar (mp . VI . Von den wr ' ttden ,
Luffl ink ohne sonderbahre Geschwindig¬
keit heraus , indem daselbst gemächlich hin¬
aus kommen kan , was heraus gejaget wird .
Und daher entstehet in diesem Falle kein

Wem , der Wind . Wenn der Blasebalg geschwin ,
Wind sich zusammengedrucket wird , so breitet sich
ausvrel - Wind aus . Denn in diesem Falle

fahret die zusammen gedruckteLuffc heraus ,
welche sich durch einen weiteren Raum
ausbreitet , so bald sie in die Freyheit kom¬
met ( § . 82 . 1 . 1 . Lxper . ) . Ja die Lufft ,
so schnelle heraus fähret , drucket selbst die
auffereLufft , welche vor ihr ist und nicht bald
weichen kan , zusammen ( § . ir ; . l . i . ixp . ) ,
welche nach diesem , weil ihre ausdehnende
Krafft dadurch starcker worden , als der an¬
deren zur Seiten ( § . ir ; . 1 . 1 . kx ^ . ) , sich zu
beyden Seiten ausbreitet .

Wen man § . 80 . Mit dem Winde , den man durch
durch den den Fall des Wassers hervor bringet , hat
Wassers ^ fast eben die Beschaffenheit wie mit dem

get -
a- ss . v .
NZ . Z2 .

<rL - -

einen vorigen , den man mit dem Blasebalge ma -
Wind her - chet . Ich habe zwey Manieren davon in
vor drin - meinen Llemenrrs ^ stkeleos ( § . i ; ; . r ; 6 .

^ ^ llraul .) beschrieben . Weil aber nicht
gleich ein jeder die Aehnlichkeit mit dem
Blasebalgs sehen börffte ; so will ich sie hier
deutlich erklären - ist eine viereckigte
Röhre von Holtze , die man etwas weiter
machen kan , als das Wasser fället . In 6
ist eine enge Röhre von Holtze 6kl , die man
auch aus anderer Materie machen kan .Wenn

Ülükr«
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Dunsten und Regen . r ->;
Wenn nun oben rn ^ stets zuflieffendes
Wasser hinein fallet , weiches unten fre » ab -
lausten kan , damit die grosse weite Röhre

Ech beständig leer bleibet : so bläset der Wind
Ä » durch 6bl viel stärcker als durch eiiienBla -
Msch ftbalg . Daher man auch dergleichen Er -
«l Ml ! findungen an statt der Blasebälge brauchet ,
!»« , wo Eisen und andere Metalle zu schmeltzen
Ri!N sind ( u ) . Das Wasser , weiches geschwin « Wie sol -
A » der hinunter fället , findet Wiederstand von clxs zu -
W , der Lasst , die ihm Vannenhero um soviel ge « ^ yer .
ibftit schwinder ausweichen muß , je schneller sich
M . das Wasser beweget . Derowegen verrich -
1^ , I tet hier das Wasser , was bey dem Blase -
M balge derjenige thut , der ihn zusammen dru ,

chet . In beyden Fällen wird die Lufft fort
W gestossenundistdaherderZustand derselben

einerley . Da sie nun auch in beyden Fallen
Mi einen Ausgang durch eine enge Rohre , als
M hier durch die Röhre ONl , findet ; so muß
M hier die Lufft durch die Röhre Oblals wie
M aus einem Blasebälge gestossen werden .

Und ist daher nicht zu wiederhoh ! en , was da -
von gesaget worden ( § . 79 . ) . Indem ein
Theil Lufft aus der Röhre ^ 6 durch die en -
ge OH hinaus getrieben wirb ; so wird da -

H',! !>iü durch die übrige dünner und ist es eben so
M viel . als wenn man den Blasebalg wieder
2M von einander gezogen und den innerenRarnn

^ 6 . erweitert hat . Derowegen muß auch hier
_ die

( » ) krLncilc . 'I'crrius äe I-siiir in I^ sgilier . Xsr .
LLrr . r . 2 . k. 197 .



ro4 Op . vi . Von dmwmde ir ,
die Lufft von oben in wo sie von dem fal -
lenden Wasser keinen Wirderstand findet ,
mit ihm zugleich hinein schießen ( § . cit . ) .
Und weil hierdurch die Lufft in der Röhre in , § !^
den vorigen Stand gesetzct wird ; so muß K ! ^
auch wieder was vorhin erfolgen , nemüch
die Lufft muß wie aus einem Blasebälge
durch die Röhre Oli hinaus gejaget wer - ^
den . So unterschieden demnach dieses
Instrument und der Blasebalg aussehen ; 7
segenaueVerwandniß haben sie mit einan »
der . In die Röhre 6 1̂ machet man einen
Stöpsel 1- , dadurch man sie vecstopffen
kan , wenn der Wind nicht blasen soll .

Anmer - ^ § - 8i . Ehe ich weiter gehe , finde ich noch
ckung . nöthig eines zu erinnern . Ich habe den Ur -

sprung der Winde aus der Ungleichheit der
ausdehnenden Krafft der Lufft in benach ->
dartenOrten hergeleitet und mir es als mei - M- -
rie Erfindung zu geeignet ( § . ? 4 - ) - Unter - rKIa'
dessen kan ich nicht leugnen , daß ich derglei -
chen Versuche , dadurch ich meine Theorie
zu erläutern gesucht , auch bey anderen finde.
k' rLnciscus lertius 6e Ucmis ( b ) berußt 77 ^ >
sich aufeinige davon , wen er zeigen will , wir 7 ^ 77
man durch die Kunst einen Wind erregen
soll . Es ist auch bekand , daß er dieses langst
geschrieben ; ehe ich daran dencken können . '
Vielleicht werden alss einige meinen , icheig , .̂ 7
nete mir zu , was andern gekörete und gäbe 7 ^ '
für was neues aus , was andere langst vor -̂ 7mir >7 " - -'—

( tr) toc . cic , i.
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mir eingesehen . Mein wer die Sache enr
wenig genauer überleget , derselbe wird sich
selbst aus diesem Zweisel finden können .
Es ist mehr die Frage , ob man die Ver¬
suche , welche ich brauche meine Theorie
venden Winden zuerlaulern , schon vorher
aewust : sondern ob man den Ursprung der
ÄVinde in derNatur durch die Ungleichheit
der ausdehnenden Krafflinbenachbahrten
Oertcrn der Lufft erkläret . Von dem er¬
sten ist kemZwciffel , daß es gleich milder
Luffk . Pumpe von Gvericken entdecket
worden , wie sowohl aus leinen Experirmn ,
ten , als aus des berühmten Jesuiten
Schattens ch' echnica cunolä znersehen .
Von dem andern istnür nicht dewust , daß
jemand auf eine solche Art den Ursprung
der Winde erkläret . Ich bin auf folgen - Wie der
De Meise daraufkommen . Nachdem ich
gesehen , daß der Wind nichts anders ist
als eine Bewegung der Lufft ; so habe ich
gleich erachtet , es müsse eine Ursache seyn ,
welche die Lufft in eine Bewegung setze .
Bey den Flüssen fand ich , daß , ihre Bewe ,
guug von der Schweere herkäme , wie ich
es in meinen Gedancken von den Wür -
ckungen der Natur weiter ausgeführet :
allein dieSchweere wollte kein zureichender
Grund wie bey den Flüssen seyn , indem es
Me gcwtz andere Beschaffenheit mit den
Wüsten , als mit der Lufft hat . Unterdessen
fand ich so wenig eine auswärtige Ursache

der



ro6 eap . vi . Von den winde », .
der Bewegung derLufft als bey denFlüffen ,
und mulhmassete daher , daß es gleichfalls

^ auf eine innere Eigenschaffc der Lufft an - M ^
kommen müsie . Mir war aus den Ver -
suchen von der Lufft bekandt , daßsie ausser
der Schweere eine ausdehnende Krafft '
habe ( § . 80 . 1' . I . Lxper . ) , daß sich diese
gusdehnendeKraffk vermehren und vermin - . > - ^ '
dern lasse , auch wenn dieLuffk in einemOrte '
verbleibet ( § . rr ; . n ; . i ; ; > 1 . 1 . Lxper .)
und daß im Experimentiern sich die Lufft
hin beweget , wo sie am wenigsten Wieder -
stand findet . Derowegen stellte ich mir
die Lufft über zwey benachbahrten Landern ^
vor und setzte daß die ausdehnende Krafft
in einem Orte unverändert blieb , in dem ^ ^
andern hingegen sich entweder vermehrte ,
oder verminderte : so war klar , daß dadurch 7^ "
eine Bewegung der einen in die andere ent -
stehen müste . Ich untersuchte , ob diese ' s", *
Bewegung einWind seyn könnte und fand
sie schnelle genungdazu ( § . 78 . ) . Jch gab
endlich acht , ob das Barometer mit über -
einstimmete , und es sagte auch ja dazu .Da -
durch ward ich überführet , daß ich auf den
rechten Weg kommen war . Wenn man
meine Gedancken von den Würckungen L
der Natur nachlesen will , so wird sichs zei -
gen , daß ich hier noch das wenigste von
meiner Theorie der Winde dem Drucke 7«.^
anvertrauet . Tckariotre ( b ) hat etwas da - ^ >

nmr ' ' ' i

sb ^ r -iit .öu .̂ ouvem . äei Nsnx Oxer .
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von eingesehen : aber es bey blossen Muth¬
maßungen gelassen .

§ . 8r . Wenn man die Winde vbservi - Meman
ren will , so giebet man entweder aä) t , aus die Winde
waö für einer Gegend sie kommen , oder wie Erv -ren
starck sie blasen . Das letzte kan man durch ' /
die Windwagen erfahren und habe ichAlärcke
schon für vielen Jahren eine erfunden , auch des Wiie-
angewiesen , wie man dadurch die Stärcke des zu er -
des Windes abmessen kan , so daß sich ge - fahren ,
nau besticken löstet , wie viel der Wind ein¬
mahl starcker bläset als das andere , welches
man durch andere Windwagen nicht aus¬
machen kan , als die gleich den Wetterglä¬
sern nur zeigen , ob der Wind einmahl stär -
cker bläset als das andere - Da ich dieses
Instrument nicht allein in den besonders

ilüdiki

heraus gegebenen Llementis ^ erometriX
( a ), sondern auch sowohl in den Lateinischen
( § . 184 - Heroin . ) , als deutschen Anfange -
Gründen der mathematischen Wissen -
schafften ( § . 66 . ^. erom . ) beschrieben ; so
wäre es eine überfiüßige Arbeit , wenn ich
solches hier nocheinmahl wiederhohlen wol¬
le , zumahl da ich zur Zeit noch nicht damit
oblerviret und daher nichts mehrers hin -
rusetzm kan . Ich erinnere also nur noch Verbesse -
dieses , daß , weil die Horizontal , Windflü ,
sel von dem Winde getrieben werden , er
mag kommen , von welcher Seite man will : ^ '
man an stak der ordentlichen ober bey uns
__ übli -

( » ) xrop . 109 . x . Z 2 S . Sc
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üblichen Windflügel , lieber die Horizon -
tal - Flügel gebrauchen könte . Die weni¬
ge Veränderung , die alödenn in der inne¬
ren Structur vorzunehmen wäre , wird ein
in der Mechanick nur ein wenig geübter oh¬
ne meine Hülffe lcichtzu wege bringen . rcka -
riotte ( b ) hat dreyerley Arten derselben be¬
schrieben , worunter die eine in China bei¬
den gewöhnlichen Wind - Mühlen üblich
ist . Da man die Windwagen nicht höher
als auf das Dach des Hauses , oder ein Al¬
tbau dringen kan , wenn man damit obler -
v iren will ; so erkennet man auch dadurch
bloß die Stärcke des unteren Windes , wel -

Me man dieWetler - Hähne wendet . Es lehret
^ die Erfahrung , daß der Wind geimei -
bettnWin - ^ öi ' lch IN derHähe stärcker ist als in der nie ,
des ersah - driyerernLufft , und daher hätte man auch
ret . ' auf Mittel zu drucken , wie man die Stär¬

cke des oberen Windes erkennen könnte ,
Der obereWind lässet sich nicht anders als
durch dieWolcken observiren , die er treibet .
Die Luffl kan man nicht sehen und also auch
nicht den Wind , der bloß eine Bewegung
derLufft ist . Mir müssen ihn dannenhew
durch dieBewegung derjenigenCöcper er¬
kennen , die von dem Winde getrieben wer¬
den . Oben nun finden wir nichts sichtbah -
res in der Lufft als die Wolckeu , und also
ist auch nichts übrig als ihre Bewegung ,

daraus
( b ) '1' rLir . ciu Vlouvem , cies irriux . p . 408 - Oper .

>X tecjlp

-2 » -7

« buk

lii ' / ? V



KkW

Mdt -
IM

Mr

<>»A j
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daraus siü ) von der Stärcke des oberen

WmdeS urtheilen lässet . Nun erkennet

wohl ein jeder daß ein starcker Wind die

Wolcken schnelle , ein schwacher hinge¬

gen langsam bewege , und es dannenhero

darauf ankomme , daß man die Geschwin¬

digkeit in der Bewegung der Wolcken ge .

nau bemercke : allein es leget sich hier gleich

« in grosses Hinderniß in Weg , welches vie¬

le Beschweerlichkeiten verursachet . Die Warum

Wolcken sind nicht einmahl soweit von der ' » « » auf

Erde als das andere ; sondern es isi hierin -

nen ein gar grosser Unterscheid anzutreffen . Aen dabe ^
Und doch ist gewiß , daß , wenn sich gleich mit zu si>-

zwey Cörper mit gleicher Geschwindigkeit pen l- as .

bewegen , der eine aber weiter weg ist als der

andere , der weitere sich langsaiwe zu be¬

wegen scheine ( § . 92 . Optic . ) . Es kan

demnach oben ein starcker Wind seyn , der

die Wolcken treibet : wenn aber diese weit

weg sind , so scheinet es als wenn sie sehr

langsam giengen und würde man daher aus

der Bewegung der Wolcken urtheilen , « 6

sey kein sonderlicher Wind vorhanden .

Hingegen kan es kommen , daß eine Wvl -

cke sehr niedrig gehet und eben von keinem

gar grossen Winde getrieben wird , und doch

sich geschwinde zu bewegen scheinet . Da¬

her würde man aus der Bewegung der

Wolcken urtheilen , es sey ein starcker

Wind zu spüren . Man solle demnach die

2 . Th . ) O Höhe



Wie man
die Weite
der Wvl -
cken beur¬
theilen
kau .
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Höhe der Wolcken iederzeit zualeich wissen ,
wenn man von der Grösse des Windes aus ^ ^
der Geschwindigkeit der Wolcken urtheilen
will . Es ist aber dieses ein guter Grund
von der Grösse des Windes zu urtheilen . . ^
Der Wind hat hauptsächlich seine Star - ^
cke von derGeschwindigkeil der Bewegung :
diese aber erkennet man aus der Grösse des
Raumes , dadurch er sich in einer gewissen
Zeit beweget . Es gehet wobl an , daß man *," .' 7 /.
dieHöhe derWolcken durch Trigonometrie
sche Rechnungen finden kan , wenn man erst
einige Winckel durch Geometrische Jnstru - ^ ^
mente und was sonst dazu gehöret abgemesi
sen , wie solches R îcciolus zeiget ( a ) : aft
lein dieser Weg ist zu beschweerlich , als daß
man ihn zu gemeinen und täglichen Ob -
lervacionen gebrauchen könnte . Jedoch
wenn einige Jahre an verschiedenen Orten
zu verschiedenen Jahrs - Zciken die Höhe der
Wolcken gesucht und dabey vermöge des 'iE >
Barometers , Thermometers und Mario ,
Meters der Zustand derLufft nicht allein auf 7- ^
die Zeit der Obiervation , sondern auch
vorher und darnach sorgfältig angemerket
würde ; so dörfflen sich vielleicht Gründe >
hervor thun , durch deren Hülste man aus >> ^
der Beschastenheit derLufft ^ verschiedenen > . 7.
Jahres - Zeiten von der Höhe derWolcken



Dnnstm und Evegett . rn

D 'k
!ük« l

»öB
Mn
W !^

Ki »i>A

^ illils
Mlllkli

eil ? wahrscheinliches Urtheil fällen konnte .
Zur Zeit lasset sich in diesem Stücke wenig
ausrichten . Wir haben weiter keine Grün¬
de , als daß wir wissen , wenn bey einerlei)
Warme undKältedieLuffc einmahl schwer -
m ist als das andere , zu her Zeitcha dieLu ^sr
leichter ist , die Wolcken vermuthlich niedri¬
ger stehen , als da sie schweerer ist : wovon
wir nach diesem bei ) Erwegung der Dünste ^
ein mehreres einzusehen Gelegenheit bekom¬
men werden . Da ich m meinen Gedancken
von den Würckungen der Natur ausgefüh -
ret habe , was sich aus richtigen Erfahrun¬
gen und feste bestetlgren Sätzen erweisen
lässet ; so muß sich auch noch in dieser dun -
ckelen Sache für diejenigen ein mehreren
Licht zeigen , welche die Gräntzen der Er -
kanmiß - n derNatur - Lekre zu erweikernLust
haben . Wir müssm uns jetzund iiur damit
begnügen , daß wir die Geschwindigkeit der
Bewegung der Wolcken , wie nicht wenigek:
des Regens , nebst dein Zustande der Äifft
anmerchen , so gut als sichs thun lässet .

§ . 8z . Die Winde werden durch die Ge - Wie mau
genden unterschieden , daraus sie blasin ( § . dieGegc ,,
r - r . Oeogr . 1. 3t . ) . sind man hat auch au - bch -meeo
ten Grund da ; u : denn ihre Eigcnjchaffken
richten sich nach den Gegenden , wo sie her - dn -Wbw
kommen ( § . - 17 . Lcstj . Oeogr . I. 3t . ) . De - lMr ,
mvegen wenn man urtheilen will , ob ein
Wind warm oder kalt , trocken oder feuchte

O 2 sey .
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sey : so muß man aufdie Gegenden acht ha -
den daraus er bläset . Man machet derglei»
chen Inst umente , die man Wetterzeiger Ä <
oder auch wmdzer 'ger zu nennrn psiegek . ^ 1»!^

Wie es Der Wind treibet nemil !) einen Zeige »
durch auf e uer Scheibe herum , darauf die Ge -

genden abgezeichnet sind , indem die Axe deS
knicket Wetter - Hahnes beweglich ist , die bis zu

^ derselben Scheibe gehet . Lauras hat der «
gleichen Jnjrrument beschrieben ( 3 ) >n »d ein
jeder kan eines ohne vieles Nachdenken
ersinnen . Allein da dieses weiter nichts
als den unteren Wind zeiget , den man aus
den Wetter - Hähnen erkennet , beyden 0 b -
lervationen aber , die man wegen derWit - ^ ^
lerungen anstellet , es hauptsächlich auf den
oberen Wind ankommet ; svmuß man die i
Gegenden durch das blosse Augen - Maaß
beurtheilen lernen . Man kan hier ohne -
Dem mit 16 . Gegenden auskommen und hak
nicht zr . nöthig , wie die Schiffer zur See,
welche den Unterscheid der Gegenden und
der daher blasenden Winde zur Richtung
des Schiffes brauchen ( c . n . OeoZr . I^ r . ) .

Wie es Man kan aber hierzu gar leicht gelangen ,
durch das wenn man sich nur gewöhnet beständig in ' U
Augen - einem Orte zu oblerviren , welches ohne -

nucb deswegen geschehen muß , weil
' man die anderen zu Beobachtung derWit -

terung

( s ) r >b . c - 9 - 2>. ZÜ8 - ^
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tcrung nöthigen Instrumente , als die
Barometer , Thermometer , Manometer iir
einem gewissen Orte haben muß , wo man
freyen Zufluß der Lufft haben , folgendS
sich auch frey umsehen kan . Man suchek
nemlich an dem Orte , wo man zu oblervi -
ren gedencket , eine Miltags - Linie ( § . 4 ^ .
Mron . ) : welches um so viel leichter von
einem jeden geschehen kan , weil man hier die
gröste Accurateste nicht von nökhen hat .
Ist die Mittags - Linie gefunden , so geben
sich auch die anderen Gegenden . Denn
wenn man nach der Mittags - Linie gegen
Mittag gerade fort siehet , so hat man
Süden , und ihm gegen über ist ^Tlord .
Theilet man dieMittagS - Linie durch eine
Perpendicular - Linie in zwey gleiche Thei¬
le und das Gesichte bleibet gegen Mittag
gekehret ; so hat man zur Rechten *Ve , ^ . . .
sten , zur Lincken Osten . Der rechte Gegenden
Winckel zwischen Osten und Suden wird emgechei -
in zwey Theile getheilek , welches hier auch ler wer-
nur durch das Augen - Maaß geschehende « ,
kan ; so hat man Süd - Ost . Gleicher -
Malt findet man zwischen Süden und
Westen Süd - West , zwischen Westen
Md Norden Olord - West , zwischen Nor>
ven und Osten !7lord - Ost. Will man
noch weiter gehen , so giebt das Mittel
AAen Osten und Süd - Ost Ost - Süd -
Dst, zwischen Süd -Ost und Süden Süd -

-O z Süd ^
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Güd - Ofr , zwischen Süden und Süd -

West Süd - Süd - Wesk , yvischen Süd -

West und Westen West - Süd - West ,

zwischen Westen und Nord - West west -

ZTlord - west , zwischen Nord - West und

Norden - Nord - rTl - rd - west , zwischen

Norden und Nord - Ost Olord - ? 7sord -

Osr , und endlich zwischen Nord - Ost und

i -. K . v . Osten Ost - rrsrd Ost . Es se » 8X die

k -8 - 2 Z - Mittags - Linie und in 8 Süden , so ist in X

Norden , in 0 Ost und in XV West . Fer¬

ner ist 80 Süd - Ost , 8 XV Süd - West , X V̂

Nord - West , XO Nord - Ost , und endlich

080 Ost - Süd - Ost , 880 Süd - Süd - Ost ,
8 8 XV Süd - Süd - West , XV8XV West -

Süd - West , xvxxv West - droid - West ,
XX XV Nord - Nvrd - West , >1X0 Nord ,

Nord - Oi 'r , rmd 0X0 Ost - Nord - Ost .

Ost , Süd , West und Nord sind die vier

Hauptgegenden . Wenn man demnach nur

eine von den vier Hauptgegenden kennet ; so

fallet es nicht schwecr auch die übrigen zu

Wie man unterscheiden . Wer nun entweder sich nicht

sie olE getrauet , oder auch keine Gelegenheit fin -

rinie " in - ^ st » dem Orte , wo er observirer , eine Mit -

tersch 'ci - tagschinie zuziehen , der darf auch nur acht
r, ct . stehen , wo die Sonne stehet , wenn c ? Mit¬

tag ist : denn weil man hier die Gegend nicht

auf einen Punct istmmtt , so darfman die

Zeit des Mittages eben nichts ) genau wis¬

sen , und kan man in eincmOrte , wo bey heite¬
ren
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renT agen die Scad - llhr nach derSonnen
gerichtet wird , wohl der Stadt - Uhr trau ,
en , oder auch einer Taschen - Uhr , die man
» ach einer guten Sonnen - Uhr gesteliet . Es
gehet auch an , daß man im Anfange des
Frühlings und Herbstes acht hat , wo die
Sonne aufgehet : so weiß man die Gegend
Ost oder Westen . Weil die Gegenden Deŝ de -
unsichlbahrc Puncte sind ; so kan manfol - ,o
gendes Mittel brauchen sie genau durch darbe ,- zu
daß blosse Auge zu unterscheiden . Es ist gebrau -
bekandt , daß , wenn zwey Puncte in einer He « '
geradenLinie sind , auch alle die übrigen dar¬
innen liegen , die hinein gehören . Dero -
wegen wenn wir verlangen , daß das Auge ,
welches wir einmahl wie das andere an ei¬
nem Orte in seineStellung bringen , so offte
wir observircn wollen , gegen die Gegend sie¬
het , welche wir wissen wollen ; so müssen
wir uns mercken , über was für Puncte in
den umstehenden Gebäuden das Auge weg
sehen muß , wenn wir die Gegend erreichen
wollen . Können wir gar zwey haben , die
hinter einander liegen und davon dasfürde ,
re das Hintere decket , wenn wir nachher
Gegend sehen , so sind wir in der Sache de¬
sto gewisser und haben nicht so sorgfältig ,
wie sonst nöthig , auf die Stellung des Lei¬
bes und sonderlich die Wendung des Ge¬
sichtes acht zu geben , ob sie auch schund eben
so ist, wie sie sonst gewesen . Ich habe aber Noch ein

O 4 langst

<,
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langst gesunden ( 3 ) , daß , wenn man die
Gegend observiern will , wo der Wind her¬
kommet , man nicht sowohl dahin sehen
muß , wo die Wolcken herziehen , sondern
vielmehr gegen die entgegen gesetzte Ge¬
gend , wo sie von beyden Seiten des Hun ,
mels zusammen stosscn . Z . E . wenn der
Wind aus Nordwest kommet , so siehet
man gegen Nord - Ost oder mitten zwischen
Osten und Süden : denn wenn daselbst die
Wolcken zusammen stossen , oder auch sich
gleichsam thurmen ; so erkennet man dar -
aus , daß derWind aus Nordwest blaset .

§ - 84 . Wer eine Zeitlang mit Fleiß
Winden die Winde acht hat , der wird finden ,
» bserviree . daßderunkercWind gar offte unterschieden

ist von dem oberen : denn die Wolcken zie¬
hen gegen eine andere Gegend , als die Fah¬
ne stehet . Oefftere ist es unten gantz wind¬
stille und doch ziehen die Wolcken geschwin -

„ de und zeigen an , daß oben ein starcker:
» iakeit , vr Wind seyn müsse . Jedoch muß man hier be -
» bservi- huksam gehen , daß man sich nicht übereilet ,
ren . Denn unterweilen spüret man in derStadt

keinen Wind , wo alles verbauet ist : wenn
man aber vor das Thor ins freye kommet ,
so kan man ihn mehr als zuviel empfinden .
Die unteren Wolcken haben unlerweilen

auch
( s ) OUIerr . äs Uieme ^ . 1709 . teÄ . I . § . IZ >
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auch eine gantz andere Bewegung als die
oberen , und erkennet man daraus , daß der
Wind in der mittleren Luffk unterschieden
st » von dem in der oberen . Man muß sich
aber auch hier in acht nehmen , daß man sich AAtt .
nicht betreugt . Wir wissen , daß , wenn zwey ^
Cörpcr , deren einer weiter weg ist als der
andere , sich gleich geschwinde bewegen , es
das Ansehen gewinnen könne , als wenn der
weitere zurücke bliebe , oder auch wohl gar
gegen eine andere Gegend beweqete ( § . 9z .
Vpr . ) . Damit nicht hieraus einFehler in
Beurtheilung der Bewegung der Wolcken
entstehe ; so muß man nicht allein eine Wol -
cke gegen die andere , sondern zugleich beyde
gegen einige auf der Erde unbewegliche
Cörper halten , damit man inne wird , ob sie
sich in Ansehung ihrer bewegen oder nicht .

§ . 84 - Daß die stößigen Materien in der Was es
warmen Luffk ausdunsten , ist eine aus der 2^ 5"
täglichen Erfahrung bekandte Sache . Man
lasse ein offenes Glaß mitWasser in einem Besthaf-
warmenOrte stehen ; so wird nach und nach ftnheik
immer weniger darinnen werden , biß end - habe .
sich gar nichts übrig bleibet . Weil man
nicht siehet , wo es hinkommet , noch wie es
in die Luffk gehet und sich durch dieselbe zer¬
theilet ; so saget man insgemein , es sey ein « Wie das
Mrocknet , gleich als wenn es sich in die
Materie des Glases hinein ziehet , als wie
man etwan siehet , daß sich das Wasser und

O 5 an -
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andere fischige Materien in das Holtz hin ,
^ ein ziehen . Allein ob man gleich bey der

einmahl eingeführten Redens - Ark verblei¬
ben muß , so kan doch dadurch der Wahr¬
heit kein Eintrag geschehen . Es ist un -
iviedersprechlichwahr , daßdasWaffer sich
nicht in das Glaß hinein ziehet , sondern
vielmehr in subtile Dünste relolviret , die
man nicht sehen kan , und diese sich durch die
Lufft zertheilen . Denn wenn sich Wasser
in Holtz ziehet , so wird das Holtzum soviel
schweerer als die Schweere des Wassers
auskraget , das sich hinein gezogen . Hin¬
gegen wenn das Wasser im Glase eintrock¬
net , oder weniger wird , ob man gleich keinen
Abgang verspüren kan , wie er geschiehet ;
so bleibet die Schweere des Glases an sich
ungeandert . Daher man auch wohl zn
sagen pfleget , es sey ausgetrocknet , indem
man verspüret , daß nun das Glaß leichter
ist , als es vorher war da daßWaffer darin .

Was ein - nen war . Es verhalt sich eben so wie mit dem
kochen ist . einkoebencha man in derThat siehet , daß ein

steter Dampffaus dem Tvpffe auffsteiget ,
und das Wasser also in der That nicht ein ,
kochet , sondern vielmehr auskochet . Um
nun alle Vorurtheile , die man aus den ge¬
wöhnlichen Redcns - Arlen annehmen könn¬
te , auf einmahl zu heben und zugleich über¬
haupt zu zeigen , was es mit den Dünsten
für eine Beschaffenheit habe ; so habe ich

"V ^ ... ^
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folgenden Versuch erdacht . Ich giesse in Versuch
ein blechernes Gefäßlein ein wenig ffstri - von Er -
mm vini und zünde ihn mit einem Papie -
re an . Darüber halte ich eine weite glaser - schaffc , , -
ne Glocke , damit die Materie der Flamme hcn der
sich in der Lnfft darunter zertheile . Man Dünste ,
hat sich aber in acht zunehmen , daß die Glo¬
cke unten an dem Rande , wo man sie auf¬
setzet nicht ru warm wird : denn sonst sprin¬
get sie , wenn man sie auf das nasse Leder se¬
tzet , das auf dem Teller der Luffc - Pumpe
lieget ( § . 8v . 1 . 1 . Hxperim . ) . Wenn
man eine Glocke hat , die in einen meßinge -
ncnRand eingeläutet isslo hatman weni¬
ger Gefahr dabc » . Wenn ich meine , daß
genung von der Materie des Spiritus un¬
ter der Glocke ist ; so decke ich sie darüber
und die Flamme löschet alsdenn gleich aus «
Alan siehet aber nicht das geringstein der
Luffc unter der Glocke . Damit man bes¬
ser durch das Glaß durchsehen kan , muß
man eine etwas weile und hohe Glocke
nehmen : denn sonst wird sie zu warm und
sauget inwendig an starckzu schwitzen . Die
Feuchtigkei . , wclche sich anleget , hindert , daß
man nicht recht durchsehen kan . Sobald Wie steh
ich nur durch einen Aug die Lnfft unter der Dünste
Glocke verdünne ; entstehet durch die ganhe
Glocke einNebel , welcher sich bald in einem ° '
Wirbel herum beweget und zu fallen anfän¬
gt . Indem er sich herum zu bewegen be¬

ginnet ,



ers czp . vi . den winden ,
ginnet , wird die Lufft hin und wieder dar -
zwifchen helle , und der Nebel erfüllet nur
hin und wieder einen Strich davon . Wenn
ich vermercke , daß er fallen will ; so lasse ich
von aussen wieder Lasst unter die Glocke .

Wie sich Alsdenn zertheilen sich wieder die Dünste
„ E -Ounste die Lasst wird Heller , wie sie im Anfange
^ ^ " ' war . Ich habe sie vffters vier - und mehr

mahl hinter einander verdünnet und wieder
in ihren vorigen Stand gesetzet , und ge¬
funden , daß der Nebel allzeit wieder kom¬
men , so bald die Lufft dünner worden , und
hingegen verschwunden , wenn sie schweerer

Ursache worden . Wenn die Lufft dünner wird , sv
Davon , wird von leichterer Art , als sie vorher

war ( § . 4 - 1 . 1 . Lxp . ) . Da nun die Dün -
fe von den Spiriru vinr in der Lufft von
fchweererer Art hangen bleiben , in der von
leichterer Art aber fallen ; fö müssen sie
anfangs einerley Schweere haben mit der
Lufft , oder doch bey nahe von eben der Art
der Schweere seyn , damit sie den Wieder¬
fand der Lufft nicht überwinden können .
Derowegen wenn die Lufft von leichterer
Art wird , so werden sie alsdenn von schwe¬
rerer Art ( § . 4 . 1 . 1 . Lxper . ) . Wenn
man demnach die Umstände dieses Versu¬
ches wohl überleget ; so kan man daraus
die gantze Beschaffenheit der Dünste und

^ ihrer Veränderungen in der Luffc erkennen .
Vcnve - Wir sehe «; i . daß , wenn auch Materien
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gleich verbrennen , oder auf andere Weise simg wird
sich verzehren , daß man nichts davon übrig nichts zex -
siehet , dasjenige , was verschwindet , und da - ' « epter .
von man keine Spur erblicken kan , dennoch
nicht zu nichts werde , sondern sich bloß durch
die Lufft zertheile . Da nun täglich eine
grosse Menge von dergleichen Materie von
Cö - pern die ausdünsten , verbrennen , ver¬
faulen , oder sich auf eine andere Art verzeh¬
ren , in die Lufft gehet ; so erkennet man
Daraus , wie die Lufft beständig von allerley
sehr subtile aufgelöseter Materie erfüllet
seyn muß . Wie erkennen ferner r . daß die Wie die
Ausdünstungen und alles was in die Luft ge , A "
hetssich dadurch in derLufk erhalten kan , weil hAhA,.
es mit ihr einerley Art der Schweere hat .
Wir lernen z . daß eben diese Ausdünstun - Wie sie
gen aus der Lufft herunter fallen, wenn die herunter
Lufft dünner und von leichterer Art wird . fa ^ en -
Wir sehen ; . daß die Ausdünstungen in der Wie sie '
Lufft sich so zertheilen können , daß man sie Ah fr¬
ucht siehet , unerachket sie in einer reichen
Anzahl sich darinnen befinden . Wir mer - Ob helle
cken 6 . daß die Lufftktivesweges von Dün - Lufft ohne
sten rein ist, wenn sie helle ist, sondern es auf Dünst «.
Die Lage derselben in der Lnfft , nicht auf ih ,
re Zahl ankomme , wo sie trübe wird . Helle
Lufft kan so viel Dünste haben , als trübe .
Wir sehen 7 . daß die Dünste sich in einen Wenn sie
Nebel zusammen ziehen , wenn die Lufft
sklchler wird ; hingegen 8 . sich zertheilen , ^

daß zertheilen .



rrr c. ap . VI . Von den wmdett ,
das; mau nicht w iß , wo sie hinkommen sind ,
wenn sie sthweerer wird . Ja es neiget ge¬
genwärtiger Versuch , daß sich die Ausdün¬
stungen lange in der Lufft aufhalten kön -
nen , wenn die Lnfft nicht lange leichte dlei »
bet , sondern sich bald wieder ändert und

. sthweerer wird . Die Erfahrung stimmet
auch in der Natur mit diesem allem vortref-

Wie die chch überein . Ich habe öfflers wahraenom -
run ^ di - i) aß , wenn der Mercurius im Baro -
ses bekr /f- ^ bter gestiegen und also die Lufft schwer -
riger . rer worden , die Wolcken aus einande r ge -

- ' fahren und die kleineren Theile sich wie eine
' Wolle zerzogen , anfangs überall dünne

worden , daß man den blauen Himmel
durchsehen können , und endlich mitten im

. - o -- Himmelgantzverschwundemdaß man nicht
-i wahrnehmen können , wo , sie hinkommen .

So ist auch bekand , daß , wenn die Lufft
' - - leichter wird , sich Wolcken zusammen zie¬

hen . Wenn aber die Lufft leichter wird , so
wird diejenige , wo die Wolcken sind , wem-

'/ !> > ' ger gedruckt als vorhin . Derowegcn wird
V sie dünner ( H . ir ; . 1 . 1 . Lxoer . ) und fol -

gends von leichterer Art . Und also schies-
fen die Dünste zusammen , wenn die Lufft
von leichterer Art wird , wie es unser Ver¬
such haben will .

Daß die H . 85 . Vielleicht wird es einigen sclt -
sam vorkommen , daß die Lufft mit den

selein sind Dünsten einerlei) Art der Schweere haben ,
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ja auch gar von leichterer Art werden sollen
als sie siech : denn wir wissen , daß das
Wasser wenigssns acht hundertmahl so
schwere ist als die untere Lufft ( § . 86 . D I .
Lxper . ) . Die untere Lufft ist von tchwee «
rer Art als die ödere , wo die Wollten
sind ( Z . r6 . ^ erom . ) . Dervwegen wer¬
den sie meinen , die Dünste , daraus die
Wollten bestehen , müßen mehr als acht
hundertmahl so schweer seyn als die Lufft
ist , darinnen sie dost) gleichwohl hangen
bleiben . Wir wissen auch , daß das Was¬
ser die ? sitder Tchweere im kleinen behalt
( § . riy . 1 . 1 Lxper . ) und daher wird man
um sovielmehr in dieserMeinung gestaltet ,
daß auch die Dünste weit über acht hundert
mahl schweerer seyn sollten als die Lusst , da¬
rinnen sie schweben . Nemlich es ist für al -
len Dingen zu merlken , daß die Dünste ,
welche aus dem Wasser aufsteigen , nichts
anders als kleine Blaselein sind . An sei¬
nem Orte werde ich dieses erweisen : ver¬
kam aber hat gewiesen , wie man die Figur
der Dünste anst) kan zu sehen bekommen
( b ) . In ein verfinstertes Zimmer lässet
man durch ein kleines Löchlein , ohngesehr
inderGrösse einerErbeis dasSonnen - Licht
hineinfallen . Unter diesen Strahl setzet

man

und wär¬
mn sie
leichter
alsdieLust
seyn .

Wie mau
die Figur
derDünste
ohserviret .

( k ) ciieologx lib . 2 - csx . 5 . ri . 2 .
x . m . 49 .



Warum
emDunst
Elaselein
leichter
als die
2ufft .

214 (Ü3P . VI . Von den winden ,
man einen kleinen Kessel mit siedendem
Wasser , daraus ein Dampff aufsteiget , der
dur ch den Strahl durchführet . Man kan
auch , wenn es einem beliebig , einen Dampff
von den Dampff - Kuaeln durch den Strahl
blasen lassen ( H . 171 . 1 . 1 . Lxper . ) . In ,
dem die Dünste von dem Sonnen - Strah ,
le starck erleuchtet werden , betrachtet man
sie durch ein Vergrösserungs Glaß ; sokan
man gareigentlich sehen , daß sie nichtsan -
dcrs als Blasen sind , die der Grösse nach
von einander gar sehr unterschieden , uner ,
achtet sie dem blossen Auge von gleicher
Grosse zu seyn scheinen . Wenn man ein
Schalgen mit LaKe an die Sonne sehet
und nach der Seile auf die obere Flache
siehet ; so wird man wahrnehmen , daß die
aufsteigende Dünste rundt sind und weiß
aussehen . Es ist aber aus dem Jaschke
Des brauneuBieres bekand , daß er dadurch
weiß aussieheh weil er aus kleinen Blaß ,
gen bestehet . Wir sehen aus den Blasen ,

° die man durch ein Sttvh - Nohrlein aus
Seissen - Wasser bläset und davon wir her¬
nach belonoers handeln werden , daß aus
einem kleinen Tröpfflein eine sehr grosse
Blase wird , die im Diameter mehr als
zwölffmahl grösser ist als das Tröpflein
daraus man sie geblasen . Wir wollen
setzen , daß , ein Bläsitein , dergleichen die
Dünste sind , in Diameter nur zehrn mahlso

^ lsM *

U ^
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so groß ist als dasTrvpflein , daraus es ent-
M standen : alsdenn nimmek es rsoo mahl

so viel Raum ein als vorhin ( § . r 4 >Oeom . )
und verhält sich die Art der Schweere des

kl^ l Bläseleinv zu der Schweere des Wassers
3»« wie r zu ioOo . Da nun die Schweere

: üah, der Lufft von der Schweere des Mas -
ü « fers ist ; >o sind allerdings die Dünste
;hkm leichter als die Luffl und zwar gar merck-
h!SD lich leichter als die untere , folgende kön -
sich nen sie auch leichter fevn als die obere .
» Es ist aber nöthig , daß ich noch einem
ich Einwurffe begegne , der nicht so leicht wie
W«l der vorige in die Augen fallet , aber sich
Mtz! wo nicht leichter , doch eben so leicht heben
l, D lässet . DieBläselein sind nicht Ieer , som Einwurf.
M dern mit ilufft erfüllet , und daher gewinnet

es das Ansehen , als wenn sie ebep so viel
M wären wie eine hohle eiserne Kugel , die
M voll Wasser gegossen wird . Wenn ich

eine eiserne Kugel so hohl mache , daß sie
M so viel Wasser fassen kan , als sie schweee
in als ist , z E . ro . Pfund , woferne sie Pfund

wieget ; so hat sie einerley Art der Schwer¬
st nnZ re mit dem Wasser , so lange sie leer ist ,

wo man sie aber mit Master voll füllet ,
^ behält sie die Art der Schweere , wel -
^ das Eisen hat ( § . ro ; . 1 . 1 . Lxper . ) .
Derowegen möchte man meinen , eine

Mü « Wasser , Blase voll Ltiffl habe in der Lufft
wßb die Act der Schweere , die ein Tropf ,
f f ( Lr ^ -,„ e« „ 2 . Tt) .) P fen



Antwort

darauf .

rr6 cap . vi . V - n den winde »- ,

fen Wasser hat , und also könne man da -

Lurch nicht erweisen , daß die Dünste ei¬

nerley Art derSchweere mit der Lufft be¬

kommen , oder auch wohl noch von leichte¬

rer Art als diese werden , weil sie inwen¬

dig hohl sind . Es ist demnach zu mercken ,

daß es mir der Lufft , welche in den Dün¬

sten ist . eine gantz andere Beschaffenheit

hat , als mit dem Wasser . Wenn Was¬

ser in eine eiserne Kugel dringet und sis

erfüllet , so bat es einerley Art der Schwe¬

re mit dem äusseren , darein die Kugel ge -

worffen wird ; allein die Lufft in den

Dünsten ist nicht einerley mit der äusse¬

ren , darinnen sie aufsteigen . Wein -

Wasser ausdünsten soll , so gehöret Wär¬

me dazu , wie aus der täglichen Erfahrung

« rheüet . Die Wärme breitet die Lufft

durch einen weit grösseren Raum aus als

ste vorher einnahm 1 . 1 . Lxper . ) .

Wenn aber die Lufft dünner wird , so wird

sie auch von leichterer Art : wie wir schon

vorhin gesehen . Und also ist ein derglei¬

chen Bläselein nicht anders anzusehen als

eine hohle eiserne Kugel die im Wasser

schwimmet , und zwar leer von Wasser ,

ober nicht von Lufft ist , welche gar viel

leichter ist als das Wasser ( § . 86 . 1 *. I .

Lxper . ) . Weil die Versuche zeigen ,

wie viel sich die Lufft ausbreiten lässet , so

könnte ich erweisen , daß die wenige Lufft
in

, W
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Dünsten mid Regen . rry
in den Bläsetein der Dünste so sehr aus¬
gebreitet sey , als erfordert wird , sie von
leichterer Art zu machen , daß die ganßen
Dünste leichter sind als die Lujft , darin¬
nen sie aufsteigen . Allein da man siehet ,
daß sie in der That so leichte sind , indem
sie in der Luffr aufsteigen und darinnen
hangen bleiben ; so ist es nicht nöthig sich
hier in solche Weitläufftigkeiken einzu¬
lassen .

§ . 86 . Ich will vielmehr noch anführen , Wie vier
wie starck das Wasser den Tag über in der dasWas-
Sonne ausdunstet , weil wir es künfftig in 8? den
Erklärung der Natur werden nöthig ha - 7Ädü /̂
den . Dergleichen Versuch hat Halle?
angestellet (. a ) . Er nahm einen Kessel
mit Wasserader ohngefehr 4 Zoll tief und Versuch
-A , das ist bey nahe 8 Zoll im Diameter dadurch
war - Diesen Kessel sehte er aufein
lindes Kohl - Feuer und darein ein Ther - ^ PE.
mometer , damit er sehen konnte , wie die
Wärme des Wassers zunähme « Als
der Spiritus im Wetter - Glase so hoch ,
gestiegen war , wie er im warmen Som¬
mer zu steigen pfleget , hieng er den Kessel
mit dem Wetter - Glase an eine Wage
und von der anderen Seite eine Wage -
Schaale mit so viel Gnvichte , als erfor ,
derl ward , daß die Wage inne stund .

P r Das
( a ) AAsceUsner Luriots 'I ' , I . x , S .
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Das Kohl - Feuer wüste er dergejtnlk unter
dem Kessel zu kalten , indem er es bald
naher , bald weiter davon brachte , daß der
8pirnus im ^Wetker - Glast weder stieg
noch fiel , und also das Wasser beständig
einerley Wen me behielt . Nach Verlauf
zweyerS künden zeiget ? siebschaß r ; z Gran ,
oder , wie er es durch Rechnung heraus
bringet ', eines Englrschen Zolls nach
zwölfffüßignn Maaste aiisgedimstek wa¬
ren . Man stehet leicht , wie die Rechnung

Wie die amustcllcn . Man reclucirek durch die
Rechnung Grösse eines Eudic - Zelles Was -
anzustel - ausgedunsteten rz ; Gran zri Cubic -

Maasse durch die Regel cletri ( § . - n ; .
chriRm . ) , suchet darauf den Inhalt des
Circ ' sts aus dem gegebenen Diameter
besKessels ( § . 168 . Oeom . ) und stivistiret
dadurch das Magst des ausgedunsteten
Wassers ( § . rri . Oeom . ) . Weil es gar
beschweerlich fallen würde das Englische
Maast auf unseres zu restuciren , zumahl
da HaUey das Englische in zwölffTkeile ,
wir zmstres in 10 theile eintheilen ( § . r .
1 . 1 . Lxper . ) so würde die Rechnung
höchst beschwerlich fallen , wenn ich sie

Was a » st' chst stiehl setzen wölke . Ich finde es
drmLer - „ n , so vie ! weniger nöthig , weil das
ächter ?- ' HalleianijÄ .e Experiment nicht accurat
rcn . genung , wenn man zeigen will , wieviel von

dem Wasser in warmen Sommer - Tagen
aus -
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ausduuchi . Denn das Wasser und d -e
Lussr haben nicht eiiierlei) Wärme , und
demnach kan >eb nicht durch den Grad des
Thermoineie ! s , der die Warme del .Lusst
zeiget , die Warme des Wals - i s storermi -.
niren . Es «li auch gean ?,' , das' das Was »
ser zu einer Zu nicht so viel ausdunstet ,
wie zu der andern ; sa wir wissen , daß
auch in der kalten Lusst , das Wasser
starck ausdunstet , wovon ich nach diesem
noch etwas ins besondere gedencken will .
Jetzt führe ich nur an , was eineyr jeden , .Ausdün -
ber daraus acht hat , was in der Nalur n ^ a
geschiehet , aus der täglichen Ersa.hruug
bekandr ist , uemluch daß die Bache und
Flüsse ansangen zu rauchen , wenn die
Lufft sehr kalt wird und sie nun bald ge ,
frieren wollen . Ich hielte es demnach
für rathmin . daß man die Beschassercheit
der Ausdüustlu g genauer untersuchte :
welches auf folgende Weise geschehen
könnte . Man Neste sich ein Gefaste von Wie man
Bleche mache » , welches eine etwas b eile die Aus -
Fläche har , und füllete es mit Wasser , biß dsmstMg
es mit einem Gewichte auf der Wage qe -
nau inne i 'rimde . Das Gelasse wüste '
nicht allzuti . s sei , n , damit nicht allzuviel
Wasser hwran gienqe und durch die übri ,
ge Scdlveere der schnelle Ilns 'chlaq der
Wage gehindert würde . Dieses Ge «
fasse setzte man mir der Wage an einen

P ; Ort ,
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Ort , wo es zwar nicht unter freyem Hirn -
mel stünde , damit man des Nachtes Thau ,
und des Tages Regen davon abhielte , je -
doch abervon der Sonne ungehindert kön -
te beschienen und von der Lufft frey bestri -
chen werden . BeyheiteremWetterkönte
man das Gestelle mit der Wage auch wohl
unter freyen Himmel des Tages über brin - ^
gen . Des Tages über müste man einige
mahl nachsehen , ob dasGewichte einenAus -
schlag gäbe , und durch ein Gegengewichte ^
denselben äleterminiren , damit man in ^

. Erfahrung käme , wieviel eigentlich ausge -
dunstet . Di' esesGewichke merckte man mit
Fleiß , damit man es wie vorhin gelehret
worden , zu Maaffereäucirenkvnle . Da -
bey müste auch die Beschaffenheit der Lufft ^
nach ihrer Wärme , Schwerer und sonder -
lich Dichtigkeit durch das Thermometer , ^
Barometer und Manometer , wie nicht we -
niger die Grösse des Windes durch die
Wind - Wagebemercket werden . So wür -
de man mit der Zeit auf gute Sätze kom -
men , dadurch die Beschaffenheit der Aus - Ä Ä
dünstungen sicd genauer bestimmen liesse .
Man siehet , daß hierzu Zeit erfordert wirh ^ h,
und einer nicht alles thun kan .

Ausdün - § . 87 . Ich habe versprochen noch etwas
bM / '" anzuführen von den Ausdünstungen in der
Wetter , kalten Lufft . Dergleichen Versuche fin -den



Dünsten und Regen . rz »
M

NÜ
P

T-.

»
kkV
Ks»
A

Di
jikik

denwirbeyBoylen ( a ) , der es mit Eyern
und Eise versucht . Er hat nemlich im här¬
testen Winter auf eine Wage - Scvaale
Euer geleget und die Wage durch ein Ge¬
wichte auf der anderen Schaale in ihren
Stand gesetzet . Die Wage war schnelle ,
daß ein oder der andere Gran einen Aus -
schlag verursachte . Nach einigen Stun¬
den hat er gefunden , daß sie gar mrrcklich
leichter worden , indem die Wage -Schaa -
lr , darauf das Gewichte lag , mit dem das
Eye vorhin auf das genaueste inne stund,
« inen gantz kantlichen Ausschlag gegeben .
Er hat auf eine gleiche Weise ein Stücks
Eis auf die eineWage - Schaale geleget und
gefunden , daß , unerachtet es nicht völlig
zwei ) Unhen wog , als er es gegen Mitter¬
nacht auf die Wage brachte , es doch die
Nacht über ic>. Gran von seinem Gewichts
verkohren hatte . Boyle erinnert , er habe
diesen Versuch in mehr als einem Winkes
und in verschiedenen Orten , aber jederzeit
mitgutem Fortgange , wiederhohlet . Viel - Wie das
leicht werden sich einige wundern , wie das A , " "
Eis als ein kalter Cörper in strenger Kälte ausdün
ausdünsten kan , da bekand ist , daß die stet.
Wärme die Ausdünstung befördert . Und
die Umstände , mit welchen Royle diese
beyden Versuche , sonderlich den letzteren
_ _ mit

( ii) In Nntisäe ^ lmospULN ! corporum conil -
kennum x . w . H .



rZr c^ p . VI . von den Winden ,
mit Vem Eise erzehlet , geben zur Gnüge zu
verstehen , baß er sich selbst darüber gewun¬
dn «: allein wer die Sache nach richtigen
Gründen überleget , derselbe wird finden ,
daß es in strenger Kälte kein Wunder ist ,
wenn das Eis ausdünstet , sonden , vielmehr
ein Wunder seyn würde , wenn es i » mäßi¬
ger« Kalte so starck, wie in der strengen ge¬
schähe . Wir bleiben bey dem , was wir o -
ben von der Ausdünstung ausgemacht , baß
die Dünste nicht anders entstehen , als wenn
die Lufft von der Wärme ausgedehnet
wird und Bläßlein formiret ( Z . 8 ; ) > Da¬
mit wir nun zeigen , wie dieses bey strenger
Kalte geschehen könne ; so mercken wir für
allen Dingen an , daß , wenn ein Cürper ,
der kälter ist , einen andern , der nicht so
kalt ist , berühret , der letztere dadurch noch
kälter wird . Z . E . Wenn das Wasser
kälter ist als ein Stein und man hanget ihn
barein ; so wird er noch kalter als er vorher
war . Wenn demnach die Lufft kälter
wird , als sie vorher war , so muß auch das
Eis darinnen kalter werden . , Man darff
sich dessen nicht wundern : denn dasEis hat
keinen determinirten Grad der Kälte . Es
thauet von der Wärme auf ; aber nicht
gleich von einer jeden , und doch kan es nicht
so kalt seyn , wie es vorhin war , wenn schon
einige Wärme hinein kommen . Ja ver¬
möge der erst angeführten Erfahrung muß

>'ül
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Dünsten und Regm . 2 ; ;
auch die Kälte des Eises nachlassen , wen ,,
die Kälte der Luffc nachlasset und alt » auch
zunehmen , wenn diese zunimmet . Es wird
sich dieses alles klarer zeigen , wenn wir von
der Wärme und Kälte werden gehandelt
haben . Man kan es aber auch durch die
Thermometer ausmachen , als welche dazu
geschickt genung sind , wenn man wissen will ,
ob etwas warmer , oder kalter worden sey .
Wir wissen ferner , daß die Kalte auch die
Lufft aus dem Wasser treibet ( § . 163 . 1 . 1 .
Lxs>. ) und weit dasEiß nichts anders ist als
Wasser , das seine Warme verlohren ,
gleichwie es wieder zu Wasser wird , wenn
eö seine Wärme wieder bekommet , so müs¬
sen die kleineTheilichen im Eise auch noch
hin und wieder fiüßig seyn . Da wir nun se¬
hen , wie die Wärme , wenn sie aus dem
Wasser in die kalte Lussk gehet auch Dünste
mit sich führet ( H . 86 . ) . das ist , die Luffr aus¬
breitet , baß sie Tröpflein Master aufbla¬
sen ( § . 8 ; ) ; so muß auch hier die Wärme ,
wenn sie aus dem Eise gehet , dieLufft ,
welche zugleich herausgejaget wirb , aus¬
breiten , daß sie die noch nicht gefrornen sub¬
tilen Tropfstein Wasser im Eise aufblaset
und mit sich fortführet . Ja wenn man er -
weget , daß das Eis noch ausdünstet , und
dabey bedrucket , wie die Ausdünstung ge¬
schiehet ( § . 84 . 8 ; . ) ; so kan man daraus
lernen , daß das Eis noch Wärme in sich

P z habe
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r ; 4 GLP . VI . Vsn den wlttven ,- ^-
habe und kälter werden könne , und daßes
noch nicht ganh stehend , sondern vielmehr
in seinen kleinen Theilen noch flüßigsey .

§ . 88 . Wir haben oben nöthig gehabt
aus der Erfahrung anzunehmen , wie viel
Regen in einem Monathe , oder auch des
Winters Schnee fallet ( § . 40 . ) . Es giebt
aber noch mehrere Fälle , da man solches nu¬
tzen kan , und demnach ist nicht undienlich,
daß ich hier erkläre , wie man die Grösse des
Regens und des Schnees obferviret . Maii
» äffet ein breites Befasse von meßingenem
Bleche , oder auch , wenn man die Kosten
nicht daran wenden will , von eisernem
Bleche machen , das überzinnet ist , damit
es nicht so leicht rosten kan . Das Gefäße
wird etwas breit gemacht , damit es desto
»nehrRegen fasset : welches absonderlich nö¬
thig ist , wenn es nicht starck regnet . Es
darf aber eben nicht tief seyn , weil dasRegen
Wasser auf einmahl nicht hoch steiget , wenn
man es gleich in diesem Besässe stehen läs¬
set , bis es auf einmahl ausgeregnet . Ich
halte es vor rathsamer , daß solches nicht
geschiehet , weil gar leichte , sonderlich wenn
es warm und windig ist , und man des
Nachts nicht gleich das Besässe wegneh¬
men kan , indem es ausgeregnet , ein Theil
von dem Wasser ausdünstet ( § . 86 . ) : wie
man denn auch unterweilen gehindert wird
nicht so gleich nach geendigtem Regen das

Ge -
Ä , - ,



^ Dunste , r und Regent
^ Erfasse weg zu nehmen . . Zu dem Ende

muß noch ein kleiner Gefasst unten an den
W Boden gemacht werden , darein das Was-
Wl ser durch ejn nicht allzu weites Loch fliestet :
" El welches umb so viel leichter geschiehet , wenn
^ man gegen das Lochden Boden etwas ab -

hängig machet , oder auch wohl das Gefasst
abhängig sehet . Ja man könte das Besässe

E, cylindrisch machen lassen , den Boden wie
« ine Schaale , und das Loch in der mitten .

» DiesesWasstr geußt man täglich , wenn es
» geregnet , in ein kleineresGefässe , damit man

dieHöhe desto genauer mercken kan , sonder -
M lich , wen es in dem weiten sehr niedrig stehet .
M Wenn der Monath um ist , uäcliret man al -
^ les zusaminen , was man nach und nach ge -
V funden . Weil nun dieHöhen in diesen Ge « Rechnung,

fassen sichgegen einander verkehrt verhalten st dabey
b wie ihre Grund - Flächen , nemlich die Höhe

^ des engen Gefässes zu der Höhe des weiten
M wie die Grund - Fläche des wetten zu der
» Grund - Fläche des kleinenzso kan man durch
N die Regel clerri dieHöhe im weilen Besässe

!» flnden ( § . uz . ^ rirlim . ) . Und also weiß man ,
iB wie hochdasRegen - Wasser an einemOrte

stehen würde ,wenn alles über derErde wäre
stehen blieben , was herunter geregnet . Milk
man des Rechnens überhoben seyn , so darf
man nur dasWasser in eineFlasche giessen ,

,iB die man verschrauben kan , oder auch gleich
E an dem Kessel , damit man observiret , eine

A , solche Flasche anschrauben : denn wenn der
> Mo -



: ; 6 Gap , VI . Von den winden ,
Monath um ist , so geußk man es in den Kes¬
sel und mercket , wie hoch es darinnen liehet .
Jedoch muß alsdenn derBvdcn d . s Kessels
keine mercklicheTieffe haben . DcrSGnee
muß im Winter in einer mäßigen Wärme
austhauen , damit nicht währender Zeit et¬
was merckiiches ausdünstet . Wolle man
gewiß seyn , ob und wieviel ausgedünstet ;
so dörffte man nur den Schnee und nach
diesem auch das Schnee , Wasser wiegen .

Wie die Es wäre nicht ohne Nutzen , wenn man zu -
2ockerkeit gleich observirete , wie sich der Raum , den
- ä ? nk -' Schnee erfüllet , zu dem Raume des
serviern . ' Schnee - Wassers verhält ; wie nicht weni¬

ger dieArt derSchweere so wohl imRegen »
als Schnee - Wasser jederzeit delerminirke ,
damit man sähe , ob hierinnen was verän¬
derliches vorkommet , das zu weiteremNach -

Wie man denckenAnlaßgiebet . In Enqelland pfleget
man die Menge des Regen - Masters durch

« ensdu ' ch Gewichte zu determmiren , weil man die
Gewichte Schweere genauer finden kan , als dicGrvf ,
findet , se : allein wenn man aus dem Gewichte das

Maaß durch Rechnung findet , so nimmet
man an , als wen allesRegen - Wasser gleich
schweer wäre . Es scheinet mir aber kaum
glaublich , indem alicinWarme und Kälte
einen mercklichen Unterscheid verursachen
kö , >!ien ( § . ril .1' . I . L ) . Jedoch da es hier auf
Kleinigkeiten nicht ankomet ; hat man eben
nicht nöthig alles so gar genau in acht zu

- i l- .
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nehmen , ^ lsriorte hat die ersteManier er «
wedlet , als er sich bekümmerte , ob das Re¬
gen - Wasser Meichete den Quellen ihren
Ursprung ; u geben , ( a ) und lovvnle ^ hat
in Engeltand die andere Manier in
Schwans gebracht ( b ) .

§ . 89 . lownle ^ dar 15 . Jahr lang ob - Verschie -
servirel und tt ,' den l ' ransrtdtionibuZ ^ 11- dene ob -
xliam - dekMd w >« > -
den : wir wollen es »n chtgendcm 'Laffelem Mngedes
vorstellen . Regen -

Wassers .1677 1678 1679 1680 ic>8i

ssanuar . 4 . 7 - 71 0 . 4 ; 12
0 -^ 55k°ebr . 2 . 70 7 >

1. 6i 4 . 92 6 ;
^ sartius . r . 4 ; 2 .

5 °
2 . 02 4 . i ; - - Z5

^ pril . r ; i .
7 ° 0 . 92 2 . 22 0 . ; 7

rz
5 -

8 - l . OZ 1. 88 O . 69
^ unius . 5 . 16 2 .

57 r . 98 42 97
) w! lU8 . ? - 5 r

59 50 02 2 . 92
^ utzuü . 4 - 85

1.
45 8 - Z 5 5 . 02 4 . 2 ;

8epcem . 2 . 2z r ?
5 - 55 r . 46 6 . <27

OÄobr . ; ; 6 .
44

6 . 16
5 - 7 ° 1. 7 «

I^ ov . 4 . ; r
55 i . 27

4 - 79 2 . ; ;
Oecem . 4 . os 0 .

57 4 - ? 9 2 . 69
4 -

Summe
4 Z. 6 ; 42 . 67 Z8 . 21

44 . - 8 ; ; . r6

bische ob -
^ leivariv -

__ Jan .
sil ) Traic . liu ^ louvem . clei Laux ^ arr . I. m

( b ) v igj rbilos Trans , epicomi / eg I»v I -S « -
rborp , Vni . 2 . p . 4z . L<
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i68r

Jan .
k' ebr .
>l3rt .

-vsâ us .
Iuuius .
Julius .
^ uZuü .
8evt .
OÜobr .
I4ov .
vec .

9 . 86 r .

8 ? ;
°8
i ; ;
i ?
8r

; .
r .

8 ) 5
98

; . r ;
; 6

i 68 ; i 684 168 ; 1636

; 8
4 ;
05
0 ?.

0 .
4 -
c>.

; ^ i .

5 ^

8 ;
871

58 o
68
12
8r ;
; ri ^

4 - 27 ; . ; o

70 ;
97
92
- 8

88 ;

925
87

Summe ; o . 66Z7 . 16 . Z4 - 14 Z7 . 81 50 . 4 ;

99
r ; -
79 5
99

0 .
I <2

4 -
8 ; ;

4 . ? r
0 . 20

7 ^

I«
!-: k

80 ; .
01
10
97 r -

s -

0 ;
87
7 ?
88
7o
7 -
9 ?

7 - 09
48i . ; r

!ii -̂

988 .
6z ; .
25 r .
22

li 68y

I3N .
I -' ebr .
>sarr .

^ 3^ U8 .
Junius .
Julius .
H.UßUÜ .
8er>r .
OÄobr .
I ^ ov .
vec .

88
98i

8 - 78
4 - 68
i . 82

02
1. ro
r . 22
4 . 42
7 . 4°
4 . 15
; . 68

1690 ^ 6911692

071
7 '
4 )
78 8

44
79
18
O 2
°8
6 ;
272
621 .

'97 0 . ; 4
121 .

7 ^ 8-
864 .

oüjZ .
12 4̂ -
8 ,̂4 .
9Z !l .
i ; 6 .
6 ; 2 .

169 ; L«

2 . Ig
68 !0 / 78
4 '- ' 2
98
8v

98
89
98
81
ir

8°
698 -

O .
16 l .

48ji .
9 ^ 6 . 68
096 . 41
785 - ' 4

6 . 27
2 . 6i

Ä !s
Ä »Ä

48
92

- « Ä

B »
> .̂1

Sum me 48 . 6242 . 9l ; i . 404 ; . 72 4240
" > low
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^ ownley hat observiert in der Land^ Wasva » -
schafft Lancaster , die in ^Tlorrkumber ^ aus abzu-
land lieget , in der Gegend vvn Townley . " ^ ^ '
Er mercket an , baß er seine oblervstio -
nes mit Parisischen verglichen und gefun¬
den , daß es gemeiniglich in dieser Land¬
schaft ! noch einmahl so v «el geregnet , als
zu Paris : welches sich nicht zu verwun¬
dern , indem Engelland eine Insel, die m
der See lieget, und die Landschaft ! Lanca¬
ster nahe an der See ist. Die Zahlen ,
welche durch Puncte abgesondert , bedeu¬
ten Englische Zolle und die bevden letzten
zur Reckten zehrn Theile der Z » lie . Wenn
man aber nur zu der Rechten eine Zahl weg
rnmmet , so bedeuten die übrigen zur lin-
cken die Helffte der Pfunde , welche der Re -

^ gen gewogen , und die letzte zehrn Theile
H von einem Pfunde . Es wird aber das Wie die
5 .; Pfund zu - 4 Loth oder ir Unhen gerech , Taffeiein
n' z M . Z . E. Zm Jahre 1677 . ist die gan - ruverste -
l , he Summe des Regenwaffers , so dieses

^ Jahr über gefallen , 4 ; . 65 . und demnach
- » deutet diese Zahl an , daß, wenn alles Re¬

gen , Wafterdasselbe Jahr über bis zu En¬
de in der Landschaft! Lancaster über der Er¬
de hatte sollen stehen bleiben, es 4 ; Zolle und

das ist etwas höher als 4zZ oder bey na-
he 44 - Zoll hoch würde gestanden haben .
Das Wasser aber , welches in sein Besässe

das
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Ob es iit
einem

dern -
in einigen Jahren ein mercklicher Unter¬
scheid zu finden . Der wenigste Regen ist
gewesen A . >691 , da es nicht völlig
Zoll geregnet , und der meiste A . i68r , da
es über geregnet . Der Unterscheid
zwischen dem grösten und kleinsten Regen

, ist demnach 19 Zoll , welches etwas über¬
tue Helffte von dem kleinesten Regenist ,
nemlich bey naheL . Und also hat es noch
mehr als einmahl so viel geregnet , indem
es am meisten geregnet , als wenn der
wenigste Regen gefallen . Am gewöhn¬
lichsten haben die nassen Jahre 4 » biß
44 Zoll , die trockne ; 4 bis ; 8 und also ist
der Unterscheid der nassen r , der trocknen
4 Zoll , folgends beträgt der Unterscheid dernasien z - , der trockenen hingegen et¬
was über ES ist demnach der Un¬

terscheid

das gantze Jahr über geregnet , hat 87 !
Pfund gewogen , das Pfund zu 24 Lothen
oder ir Untzen gerechnet , wie vorhin ge¬
meldet worden . An dem Gewichte ist uns
wenig gelegen : es kommet hauptsächlich auf
die Höhe an , welche das Wasser über der
Erde stehen würde , woferne es sich nicht
hineinzöge . Wenn wir diese durch i ; Jah¬
re meistens hintereinander gehaltene ob -
ierv -rüories mit einander vergleichen ; so

als MN1 ," nehmen wir gleich anfangs wahr , daß es
nicht beständig gleichviel geregnet , sondern

LL 'Z

V 'ir ,

Mü
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lerfcheid der trockenen Jahre weit grosser:
als der nassen . Wenn man die Summe
von 5 zu 5 Jahren in eine bringet , so kommet
für die ersten 5 Jahre 20207 , für die andern
rioro , für die dritten 2089 ; , nemlich bei¬
nahe 206 Zoll , wenn man das Mittel zwi¬
schen der grossem und kleinesten Zahl nim -
znet . Derowegen ob gleich unterweilen
sehr nasse und ein andermahl wieder -sehe
trockne Jahre einfallen , so regnet es doch
Key nahe in einer Zeit von fünff Jahren ein¬
mahl soviel als das andere . Da es am
starckstei , geregnet , so ist die Höhe des Re -
gen , Wassers 875 Scrupel gewesen : !wel -
Hes in funftehen Jahren nur einmahl ge¬
schehen. Wenn nun alle diese Dünste auf Ob die
einmahl in der Lasst gewesen wären , ehe sie Dünsis
in Regen , Wolcken zusammen geschossen ^
und herunter gefallen ; so würde der Mer -
curius davon im Barometer oder säst § ^
eines Zolles dadurch gestiegen und folgends
nach meinen Barometer z Grad gefallen
seyn , indem dieDünstegefallen . Woraus
Mrsehen , daß in Engelland eher die Dünste
die Lufft in ihrer Schweere mercklich ver¬
mehren können , als bey uns (§ . 4° ) , „ nd
demnachdir von dem Herrn von Leibnitz
angegebene Ursache, warum derMercurius
im Regenwetter fället, an Oeetern , die an
der See liegen , zum wenigsten unterweilen
mit im Betrachtung zu ziehen sey . Ich

2 .LH . )



- 4r ^ ap .VI . Vott den wlttdett .
Histori¬
sche Nach -
richr .

Beschaf¬
fenheit
des Re -
aenwaf-
feeS zu
Paris .

de daß es auch verkam 1698 gethan ,
ehe der Herr von Leibnuz seine Meinung
an den kamarrini übersij) rieben ( b ) , uner -
achtet er zu Upmmjier die Menge des Re¬
gen , Wassers gar viel geringer gefunden ,
als lovvnle ^ zu Tawnle ? invancagki -
re . Es hat ncmlich auch verkam viele
Jahre nebst den Veränderungen der Win¬
de und des Wetters auch die Grösse des
Regens nach iLownleys Manier observi «
rek : welche vowtkorx ( c ) nebst andern ^
Observaüonen von der Art zusammen ge¬
tragen . Er hat dieGrösse des Regens nach
dem Gewichte neben dieVeränderungen irn
Barometer eingetragen . Er hatte aber bes¬
ser gethan , wenn er es nach dem Höhen «
Maaffe angemercket hätte : so würde sichs
gleich gezeiget haben , wie viel etwan von
dem Falle des Quecksilbers den herunter :
gefallenenDünsten zuzuschreiben warewie -
wohl da die Wolcken in steter Bewegung
sind , man dabey noch aufmehreres zu sehen
hat .

§ . yc>. Bey der Academie der Misten ,
schafften zuParis hat 6e la Mre lange Zeit
die Grösse des Regenwassers observiret
nebst anderen Sachen , die zurEckäntnis der
Witterungen etwas beytragen können .

Nach -
( t>) stillos. LrrmsLäi . n . 249 . x . 4§ .
( c^ loc . cir . x . 6l . ör



^ Dunsten und Regen . 24 ;
^ NachöcH . 1699 . eine neue Einrichtung

gemacht worden und vermöge derselben je ,
' ? derzeit in öffentlichen Druck gegeben wird ,
^ was man bey der Academie ein Jahr über

gethan ; so bat auch äe la Hire jährlich
E' dasjenige beschrieben , was er von der Grös,
^ ijlt ft des Regens und Schnees oblerviret .
» Wir wollen es wie vorhin von 6 zu 6 Iah ,
si»? re » in einTaffelein bringen . :

1699 1700 1701 1722 r ? » 3 1704

j -m '. ii ^ >. uP l 7 ^ ! . - 8z ! . 9 ; >. lZ I .

kebr . ist ^ 9 ? - 8 - 4 i 15 ;
Ksrt . " L

22 9 ; 4 19 ;

Lxril . Z6L 27 -̂-» / 4
i r ? ; r6i

16

22 ; 20 ^ 5 i i- 34 i ^ 27 ;
Hua . 29 ? 44z 38 ; 9 23 24 L

1 u !. n
35 ^ 2 ? i ! 9 28 ; 9 ß

- 8 ^ 9 45 35 ? 32 ; 2 ?

8 epr . 3 ; eo
« ; ^ 20 L 34

OÄ . 12 ^ 24 24 ^ rz ; ' >7 8i
!§ov . 9 ; 25 i 19 ? 18 iZ l 9 i
Oec .

>5 i l6L - 8 sL 2Z

8 um . 18 .8 ^ , LQcliZ . 2 i >4 r lül - 7 - 4 ; lS . rc >;

D

Mit
ĵ !l
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1705 1706 1707 I708 1709 1710

Inn . §z >
5 - >. 281 . 33 ^ 1 2 ^

kebr -i 8 - 5 s
IO iZ - ? T Zl

^ lart . 7 i sz
H 16 ? OZ >4 i

T^ pni . 2Z§
7 i 4

i 7 Z 3O2 l ? r

ÜVlAj .
4 i 2Z - i . z 3 °t

26 ^
IL

Iuu . - 5i
2 ,4

> - 7 2Zx 2ZL 9

) » ! -

^ NA . - 9 .

- z

5^
Z8
34 ^

Z2
» 5

- 8 ^
? 4

- ? ß

Z7 x

8e ^>t . i8Z
9i 12 5

0Ä . 27z - di
4 - - 5 14

- - z

! 4 ov . - Z ; 17 6 6L
zz 21z

Dsc . 2Zi zvß 27 ^ y ; » 7 ^ i ?

Sum - iz . ioz - 5 ^ § l ? - - >- 18 48 . y - 58 z- r—

1 !

i /zii
!iL' Z

rck
rr-Ä

1711 » 712 1713 1714 i ? iZ - 7 - 6

n -20 ^ >9 4l - 61 » rS
keirr . 5 - t Lz 12 ; vi 61 dl .79

^ 4an 18 Lß 8 ^ - 4 - 4Z io .r

/ ^ nj . 20 Z 5 ! § 29 51 - 9 ;
ßr -- - >

L4 » j - 25 i ib5 - 2i

8i 23i 22 Z Zo ZLZ

^ ' 1. ? ' . Züt 60 - 28 z 21 ^ 24 ^

^ UZ . 2ei 6 24t 9 ; Z8Z

8s ^ k. > >>!
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1711 1712 l7IZ - ? l 4 1715

24 ; Z9 i r6z
2 ? s

8i

Z4 h - 5 i - 7 j » z
21 24h

' 5 i ^ 8
2 O^ ' 54

2 ; . 2I . 2 >. 2 ^ 20 . 7 ^ l 4 - 9 ? 17 .

, 716

27 Z

14 . 4 h

ve laHire hat auf dem Königlichen ob »
serväwrio zuPariö oblerviret und bedeut
ten die Zahlen nebst den Brüchen Linien , de¬
ren Zwölffe einen Zoll ausmachen , von
denen wiederum ir auf einen Königlichen

Ä Parisischen Schuh gehen . In den Sum - Wie diese
men sind die ersten Zahlen Zolle , die ande - ^ bellen

z renLinien oderZwölfftheile derZolle . Es
— hat zwar äe ln Mre die Summe des Re » ^

gen - und Schnee - Wassers in jedem Jahre
auch in Pfunden angegeben ; allein jetzt ist

_ > uns andemGewichre nichts gelegen . Wenn
er , oder auch loxvnle ^ jederzeit die Art

^ der Schweere durch ein -^ rXometrum.
' bestimmet hätten ( § , 207 . 1? . l . Lxper . ) 7 s>
^ wäre es ein anders : denn diese ObkervL -
§, kionen würden uns künfftig in Erklärung

derNakur nützlich seyn . Wir wollen aber
^ wie vorhin die Englischen auch diese Pa -
^ risifche ObkervAtionen ein wenig überte -
1 gen , damit wir die Beschaffenheit des Re -
^ sens zu Paris besser erkennen lernen und

Q ; durch
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durch Vergleichung mit den vorigen den ^ iö >

Unterscheid zu Paris und zu Torvn - ^ k
ley in Engelland wahrnehmen können .

Was aus Wie haben hier eine Zeit von - 8 . Iah « ' '
ren , da die Grösse des Regen - Wassers

terv .icio -

n ? » erhcl
let .

in einer unverrückten Reihe bestimmet ^ ,»
worden . . — ^ .In 18 . Jahren ist das Regen «
Wasser nicht mehr als einmahl r ; . Z » ll
zind r . Linien hoch gewesen , auch nicht
mehr als einmahl i ; . Zoll und loch Linien . ^
Jenes ist geschehen 1711 . Dieses -z .
170 ; . Und demnach ist von 1699 . ^
bis 1716 . das 1711 . Jahr das nasseste ; !^
hingegen das das trockenste gewe « Pdü
ftn - Der Unterscheid des Regens und W
Schnees in diesen Jahren ist n . Zoll ŝ -
4z . Linie , welches von der Höhe im trock « ^
rüsten Jahre r . Zoll 6z . Linie unterschieden
ist . Da nun dieses von der kleinestenii>
Höhe bey nahe den sechsten Theil aus « M
traget ; so ist der Unterscheid zwischen dem ikak

scheid der nassesten und trocknesten Sommer bey na - «
nassen Uttd he ^ von der Höhe des Wassers im trock« As

nesten , das ist , wenn es am allermeisten

Unter '-

trockneu

Jahre regnet , so regnet es bey nahe noch Z mehr ^
als wenn es am wenigsten regnet und
schneyet . Wenn wir deinnach die Höhe x ^
des Regen - Wassers im trocknesten Iah « ^
re mit der im nassesten vergleichen ; so fin «
den wir , das; es im nässesten nicht völlig ^
noch einmahl soviel geregnet , als im trock «

nesten ,
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nesten , da wir hingegen in Engelland sa -

ts » hen , daß es im nässestenJahre mehr als noch
><» k» einmahl soviel als im trvcknesten geregnet .
" Das Mittel zwischen dem trvcknesten und
Äch nässesten Jahre ist 19 * Zoll . ve In Mre
dßU hac es vorhin aus vielen andern Oblerva -
!s R -x rionen 19 Zoll bestimmet r woraus erhel ,
>! r; r fit vaß 1711 eine aufferordentliche Näl-
H « se und 172 ; eine ausserordenkliche Trock-
chü » ne gewesen . Unterdessen finden wir nicht
M : mehr als ; Jahre , nemlich A . 1700 . 1704 .

ch und 171 ; , da es dieser Grösse am nächsten
SiD kommen . Die gewöhnlichste Grösse ist Gewöhn -
chp zwischen 14 und 13 , wovon das Mittel 16 " HeGröst

ist ( § . 107 . Hier ist der Unter -
>j! « ^ scheid 4 Zoll , welcher etwas wem' gerals der ^ '

Dritte Theil von den kleinesten und etwas
M , mehr als der vierdtevon der grösten Höhe
iW ist - Und also regnet es bey nahe in nassem
I K Jahre den dritten Theil mehr als im trocke -
JA nen , oder im trockenen den vierdten Theil
M weniger als in nassen . Wenn man wie
M vorhin 5 Jahre zusammen summiret ; so
M » bekommet man A . 1699 bis 172 ; . 9 ; Zoll
M Linien , von 1724 bis 1723 . 8 ; Zoll ; ß-

1 Linien , von 1729 bis 1714 . 121 Zoll Li ^
nien . In Engelland regnete es in fünf
Jahren fast einmahl soviel als das andere
( § . 89 ) : allein in Franckreich findet sich -
anders .



r4S cigp . vi . dm Windes
§ . 91 . In Deutschland hat uns jünst

> dergleichen Oblervmioiwn von dem Nr - ^ '
sen - und Schnee - WaffersHerrAlgö« « ,

ü ' ur . m Ulm gegeben ( a ) , die wir auch hieher se - ^
Hen und aufvorige Art erwegen wollen , da - ' .
mit daraus der Unterscheid verschiedener j

^ LlchLei- Oerter desto deutlicher erhelle . Er sänget ^ !
das Jahr allzeit von dem Frühlinge an und ^

Ei » " " endiget es mit dem Anfange des Frühlinges ^
im folgenden Jahre : daher wir den r^sar-
rium zweymahl fetzen müssen . Indem ^
'Täffelein sind anfangs die Höhen nach ei - ^ '
nem engeren Gefäffe angesetzet , als dasje -
nige gewesen , damit der Regen aufgefangen ^
worden : wenn man sie aber durch * 6 är-
vi6irer , so kommen die Höhen für das Ge -
fasse heraus , damit man Regen undScbnee
aufgefangen . Weil wir hier hauptsächlich 7^
auf die Menge des Wassers in einem gan - ^ '
tzen Jahre sehen : so habe ich die Summen
für gantze Jahre auch nach dem grössr - 7
rcn Gefäße , damit Regen undSchnee auf- -
gefangen worden , hinsetzen wollen , damit
man es mit den vorigen Oblervatione »
desto besser vergleichen könnte . Es braucht ^
HerrAlgöwer dasRheinländischeMaaß in '
zwölff Theile eingetheilet » - -

^ art ,

( , ) 5pecimen HxotvMttür curios« von ,1715 . '7 '
bis L/ 2L . ^



Dunsten und Regen . 249
l7 ! Z. r6 ! 1716 . 17 j 1717 - 18

Mrr . ab L ^ u . 55 62 - 5 °

^ prilis 229 112 192

'Ks -, > ^ U 8 406 662 401

^ unius 7 i 9 755 669

Ä !»!I Zulius 5°7 474 64s

ßv ^ UZUÜUS 96 ; 556 55 '

Stich Leprember 576 756 2zr

liitgtS Ocbober 289 r ; 8 284

^ A- November 207 ^ 57 274

ItSm December r .04 696 762

ch ,/ Fairuarws 55 ° 166 209
k 'ebruLrnrs

6 ; 229 79

>iM
Zvl 3 rt . 36 . THU . 194 . ; r 92

jjiiit - 8uMM3
454 ° 4855 4556

All « 1718 - 19 1719 . 20 1720 . 2l

W
Zvlart . 3 b THU . 40 8 ° 59

AM

WU
^ prilis 477 140 575

«fstlkri
^ la ^ us 6Zo 274 778 .

zv
Iumu8 n8Z 42 ; 700tt ltUs'

kilttlt!
Julius 244 616 475
^ u ^ uüus 998 272 807

8eptember 558 597 495
OÄober 549 722 592

M "'
November zo6 486 ; 66
December

) anu3riu8
595

474

467

55 ?

557

IZO
^ ebru3riu8

45 ° 575 22Z
^ lart . aciTHu . 414 154 5

! LummA 6 ; zo 4 lZ 7 5582



r ; s ^ ap . VI . Vstt den winden ,
^ . 171 ; r ; Zoll 7 Knien

1716 2 ; 2
1717 22 8
1718 Z4 —
1719 26 r
1720 2 - 6

Die grösteHöhe istz4 Zoll , die kleineste rr
Und demnach ist der Unterscheid zwi¬

schen dem meisten und wenigsten Regen
Zoll : welches gar nahe die Helffke von dem

Unter - wenigsten Regen ist . Wenn es demnach
scheid der ,' n Uim am stärksten geregnet , oder das
nassen und nässeste Jahr gewesen , so hat es noch halb

soviel geregnet , als in dem trockensten Iah -
^ ^ ' re . Wir sehen demnach daß solches fast

überall anzunehmen ist , daß die nassesten
Jahre , das ist , diejenigen , da es am mei¬
sten regnet , anderthalb mahl so viel Regen
haben , als die trockensten , das ist , diejeni¬
gen , da es am wenigsten regnet ( § . 89 . 90 . ) .
Unterdessen da es innerhalb 6 Jahren nur
einmahl biß Z4 gestiegen , auch nur einmahl
biß 22 ^ herunter kommen ; sonst aber zwi¬
schen 2 ; Zoll 7 Linien und 29 Zoll 6 Linien
stehen blieben : so siehet man , daß das
Jahr 1718 eines von ungewöhnlicher Nas¬
se und das Jahr 1717 eines von ungemei -
ner Dürre gewesen . In anderen Jahren
ist der Unterscheid r , iL biß z Zoll gewesen .

»

II

jt ^

jkÄ/



Düttstm uttd Regett . 2Zr
Die mittlere Grösse zwischen den gewöhn »
lichen Regen ist r6z . Zoll . Unterdessen Unter -
siehet man , daß es in Ulm mehr regnet ,
als in Paris . Denn unerachtet das
Pariser , Maaß etwas grösser ist als das P ^ is.
Rheinlandische , so träget es doch bey
weitem nicht soviel aus , als der Unter ,
scheid zwischen den Parisischen undUlmr -
schen Oblervationen . Z . E . der grosse
Regen zu Paris ist r ; . Zoll . , Da nun der
Pariser , Schuh zu dem Rheinlandischen
sich wie i44OO . zu izyi ; . verhalt ; so kom -
men für den grossen Regen zu Paris nach
dem Rheinlandischen Maasse noch nicht

»r6 . Zoll ( § > ny . ^.ritlrm . ) und gleichwohl
ist der grosse Regen zu Ulm ; 4 - Zoll , nerv¬
lich 8 - Zolle mehr als zu Paris : welches
bey nahe H ausmachet . Wir sehen es auch
im Jahre 171 ; , da das Regen - Wasser zu
Paris 17 Zoll 6z Linie , oder nach Rhein -
ländischem Maasse 17 Zoll und etwas ü -
ber 7 Linien war , hingegen in Ulm bis rz
Zoll 7 Linien stieg : da sich der Unterscheid
biß 6 Zoll betragt , welches noch mehr als
H von dem gantzen Regen zu Paris ist . Es
regnet demnach in Ulm bey nahe den drit¬
ten Theil mehr als zu Paris . Und hieraus
erhellet , daß , wenn man sich an vielen Oer , A', , Os¬
tern auf dergleichen Obiervationen mit servsrio -
Fleiß legete , man allerhand nützliche An , neu .
merckungen von demUnlerMiüe verLän -

der



Grosse
Last der
Wolcken.

r ; r (üzx , . VI . Von den winden ,
der bekommen würbe , absonderlich wo man
auch die übrigen mit dem Barometer , Mq§
nomeler und Thermometer hinzubräcbte ,
und was sich sonst noch anderes geben wür¬
de , wenn man die Sacheeinmahl mit rech¬
tem Ernste angriffe .

§ . - r . Unerachtet die Wolcken nicht son¬
derlich die Schweres der Lufft vermehren
und dadurch das Quecksilber in dem Baro «
meker erhöhen können ( § . 40 . ) so haben sie
doch vor sich nicht eine geringe Last . Ich
finde bey dem Herr Algöwer, daß es in eiq
uem Tage ri ^ Linien hoch geregnet ( b ) .
Nemlich den ir 1713 . setzet er nach
dem kleinen Besässe an 540 Linien : wel¬
ches durch 16 . cliviäiret für das Grosse , da¬
mit er den Regen aufgefangen , riH
Linien bringet . Wir wollen setzen , daß
zur selbigen Zeit in einer Wolcke soviel
Wasser gewesen , als herab geregnet :
denn unerachtet dieWolcken beständig fott -
rücken und nicht auf einer Stelle stehen
bleiben , so kan man in solchen Fällen , da der
ganßeHimmel mit Wolcken überzogen und
sie den ganßen Tag über nicht brechen , gar
wohl annehmen , daß ein Theil der Wolcken
soviel Regen hat als der andere und dan -
uenhero gleich viel ist, als tvenn die Wol -

( b ) ia tpecimm « IIvecomrrQL p . 14 .



Dünsten und Regen . - z ;
cken stille stünden und ein Theil davon auf
den unter ihm liegenden Theil der Erde
gantz herab regnete . Wir wollen dem¬
nach einen Platz annehmen , der 40 Schuhe
lang und 40 breit ist nach Rheinlandischen
zwölfffüßigem Maasse , weil dergleichen
Herr Algöwer in Abmessung des Regen -
Wassers gebrauchet . Dieser Platz halt
nach demQuadrat - Maasse 1600 Quadrat -
Schuhe und hat die Grösse eines mäßigen ,
oder nicht übrig grossen Hoffes bey einem
Gebäude . Wenn man nun die 1600
Schuhe mit 144 multiplicrret ; so erhält
man r ; v40O Quadrat - Zolle nach zwölff¬
füßigem Maasse . krulkipliciret man
diese Zahl noch einmahl mit »44 ; so bekom¬
met man für den Platz ; z >77eooQuadrake
Linien nach eben demselben Maasse ( § . 147
6eom . ) . Wenn nun ferner dieser Platz
Durch Linien multipliciret wird , jtz
hat man für die Menge des Wassers , wel¬
ches darauf geregnet , folgends für das
Wasser in der Wolcke , die darübergestan¬
den , 705024000 Cubic - Li'm'en nach zwölf-
füßigem Maasse . Weil wir in unseren
V̂ersuchen zehenrheiligesMaaß brauchen»
Dieses aber zu jenem sich im Cubic - Maaß
verhält wie 1000 zu 1728 ; so findet man
428ooOO0O Cubic »Linien nach zehrn theili -
gern Maasse ( § . uz», ^.richm . ) . Dero -
tvegE da ein Lubic , Schuh nach diesem

Mäste



Daß Sa¬
chen in
feuchter
Lufft
feuchte
rveruen .

r)4 <^ p . VU . V - nderFeuchtigkeit
Maasse 64Pf . 7U . 2 <Zr . wieget ( § . 7 . 1 . 1 .
Lxper . ) davor wir , weil dasRegen - Was-
frr ohnedem etwas leichter ist , 64 Pfund
nehmen wollen : so haben wir für 4^ 8 Cu -
bic --Schuhe 26112 Pf . Und dieses ist die
Last derjenigen Wolcke , die bloß über ei ,
nem Platze gestanden , der 40 Schuhe lang
und breit ist , als etwan über dem Hoffe ei¬
nes Gebäudes . Man siehet demnach , wie
ungeheuer die Last der Wolcken seyn muß ,
die zu selbiger Zeit ein gantzesLand überzo¬
gen . Wenn man die Last der Wolcken
nach den EnglischenOblervationen suchen
Me , wo es weit mehr als in Ulm geregnet ;
so würbe sie noch grösser heraus kommen
und die Wolcken «Brüche würden noch ein
weit mehreres geben . , -
- ' Das VH . Capitel . .

Von derFeuchtigkeit der
Lufft und den Hygrometern
" oder Wetter - Wagen .

§ . 9 ; .
die untere Lufft von schwererer

Art ist als die obere ( § . r6 . ^ er . ) ,
_ die Dünste aber einerley Art der

Schweere mit der Luffc haben , darinnen sie
hangen ( § 84 -) ; so müsten die venschwee -rerer
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